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Gott iſt die Ciebe. 


Gott iſt die Liebe! 


Sein Gebot 


gu halten laßt uns jtreben; 
Die Liebe jieget über Tod, 
Und ihre Kraft ift Leben. 


O 


glaub an ſie und bleib in ihr, 


So wirſt du Wahrheit finden; 
Du bleibſt in Gott, Gott bleibt in dir, 
Die Welt zu überwinden. 


Nicht Furcht fit, was die Liebe begt, 
Die Sucht iſt Bein des Knechtes; 
Die Liebe, freudig frei bewegt, 
Iſt ſicher ihres Rechtes. 


So jemand ſpricht: ich liebe Gott, 
Und ſeinen Bruder haſſet, 

Der treibet mit der Wahrheit Spott, 
Vom Lügengeiſt erfaſſet. 


Wer den nicht liebt, den brüderlich 
Sein Auge kann gewahren, 

= Wie trfig’ er Liebe wohl in ich 
Für Gott, den Unfichtbaren? 


(Sulius Hammer.) 





Bedinaunaslos? 


Vertraget einer den andern in der Liebe! 


Ephefer 4, 2, 


‚Seit die Menjchheit die Einheit mit ihrem Gott verloren Hat, gilt es 
bon ihr: „Ein jeglicher jah auf feinen Weg“, und darum meint die Frau: 


„Wenn mein Mann anders wäre, dann... ..”, und der Mann denkt: „Wenn 
er — 

meine Frau anders werden wollte, dann . . .“ Aber Paulus jagt: „Ver— 

tragt einer den andern!” — Er nimmt alſo an, daß wir aneinander jtet3 


Seiten finden werden, die uns nicht gefallen, ja da wir auch immer von— 


einander werden Unrecht tragen miiifen. 


Das tragen wollen, jtatt dauernd 


zu verſuchen, es dem andern abzugewöhnen, iſt alio der Anfang der 





Einigkeit. 


Aber wer fann das? — Dazu gehört eine Liebe, die nicht 


auf dem Boden unjeres „guten Herzens” wählt, eine Liebe, die nur der 
hat, „der das Widerſprechen der Stinder erduldete“. — Nur wenn ich mir 
jene Liebe ſchenken lafje, die meine Stinde und meine Schwächen trägt, kann 
ich Liebe genug aufbringen, um auch ein wenig an meinem Teil mitzutragen 


an der Sünde der Welt. 


Dann jtelle ih andern feine Bedingungen mehr 
für die Einigkeit, aber dann fommt fie. 


Sit ſie au in dein Haus ſchon 


gefommen? Verſuch es bald auf diefem Weg! 





Zur Einwanderung 
unjerer Flüchtlinge. 


Befanntlih wurde auf der Sit- 
zung der Erefutive des M. €. C., 
mwelhe am 23. und 24. April in 
Shicago ftattfand, von Br. Orie D. 
Miller vorgeihlagen, daß der Bor- 
jitende der Canadian Mennonite 
Board of olonization eine Reiſe 
nad) Europa im Intereſſe der Her— 
überbringung der Flüchtlinge un- 
ternehmen jollten. Diejer Beichluß 
wurde bon den probinzialen Romi- 
tees und den Voardmitgliedern gut- 
geheißen. e 

Am 26. Mai verließ ich Kanada, 
um am 27. in London zu landen. 
Die Einreifeerlaubns flir die briti- 
ihe Bone war fertig, da Br. €. F. 
Klaſſen um diejelbe angehalten hat- 
te, Für die amerifanifche Bone ge- 
fang e8 mir das Bifum am 28. zu 
erhalten. Sonnabend, den 29. Mai, 
landete ih in Frankfurt. Br. Rlaj- 
fen war auf Reifen und wir fonnten 


n ung erjt Sonntag nahmittag treffen. 
T Mittlerweile hatte ich die Verbin- 
A dung mit Gronau aufgenommen. 
= Tom 31. Mai bin ich dauernd auf 
4 Reifen gewejen. Am 27. Juni trat 




























ih meine Heimreiſe an und kam 
Mittwoch abends wohlbehalten zu 
Hauſe an. 
Mit Gottes Hilfe und der Unter— 
ſtützung bon Br. C. F. Klaſſen, dem 
ein gutes Auto zur Verfligung ſteht, 
ſamt den Brüdern Peter und Cor— 
nelius Dyck und anderer Hilfsarbei— 
ter, iſt es mir gelungen, die großen 
Gruppen und auch einzelne Perio- 
nen in Deutjehland zu befuchen, auch 
die Danziger Fllichtlinge in Däne- 
mark. Es wurden Andachten abge- 
halten und Spredjtunden anbe- 
raumt.. Muf diefe Weiſe hatten die 
Zlüchtlinge Gelegenheit, ihre Prob— 
 Ieme vorzulegen. Nad, beitem Wil- 
fen und Können find fie in den 
derſchiedenen Fragen gewiſſenhaft be- 
taten toorden. Leider war die Zeit 
viel zu kurz Nur zu gerne hätte ich 
mich länger in den einzelnen La⸗ 
gern aufgehalten, aber Umftände u. 
Lerhältniſſe ließen das nicht zu. In 
eſer beſchränkten Zeit iſt es mir 
en, die Lage der Flüchtlinge 
einen und die Herüberbrin— 


* 


gung derſelben in Europa zu ſtudie— 
ren 

Die ſchwere Geſchichte der Flucht 
iſt in unſeren Blättern gebührend 
berückſichtigt worden, es erübrigt 
ſich, darüber an dieſer Stelle zu 
berichten. So viel ſei geſagt, daß 
jeder Flüchtling ſeine eigene Ge— 
ſchichte hat und es viele Bände neh— 
men würde, die Urſachen und die 
Wirkungen der Leiden zuſammen— 
zufaſſen. 

Die ganze Flüchtlingsfamilie 
iſt der Strapazen müde und ſehnt 
ſich nach einer neuen Heimat, wo 
ſie ſich friedlicher Arbeit widmen 
kann. Die meiſten von ihnen wür— 
den Kanada den anderen Ländern 
vorziehen. Leider beſtehen nicht alle 
die mediziniſche Prüfung und man— 
che kommen nicht unter die Kategorie 
der Immigranten, die nach Kanada 
einwandern dürfen. In ſolchen Fäl— 
len ſteht uns die Tür nach Para⸗ 
guay offen. Für dieſe offene Tür 
wollen wir als Volk ſtets dankbar 
ſein. Unter den zurückgeſtellten 
Flüchtlingen befinden ſich Perſonen, 
die dauernd keine normale Nahrung 
erhalten haben und darum unterer— 
nährt ſind. Dieſelben müſſen zu⸗ 
ſätzliche Nahrung haben, damit fie 


ſich erholen und zu Kräften fom- ı 


men.. Gejchieht das nicht, jo wer⸗ 
den ſie auf weitere Zeit zurlickge⸗ 
ſtellt. In vielen Fällen verſucht das 
Mm. E. E. ſolche Perſonen mit Le— 
bensmitteln zu unterſtlitzen. Es 
bleibt aber auch nod) viel Raum für 
private Snitiative. Meines Eradj- 
tens find die Leute, melde feine 
Ziebespafete von ihren Verwandten 
oder Freunden erhalten, bejonders 
übel dran. Man follte daher auch 
weiter Nahrungspafete an die Flücht⸗ 
linge ſchicken. Ich glaube ſagen zu 
dürfen, daß niemand unter zu gu— 
ter Verpflegung leiden wird. 
Andere Fllihtlinge werden wegen 
Trachom- oder Lungenkrankheiten 
zurlickgeſtellt. In gewiſſen Fällen 
handelt es ſich nur um Trachom⸗ 
narben und verfapjelte Zungennar- 
ben. An den Beltimmungen der 
ärztlichen Kommiffion ijt wenig zu 
ändern. Es gilt, geduldig zu war—⸗ 
ten, wa3 nicht immer Teicht iſt, be- 
fonder3, Avenn bei der nächſten Un— 
terfuchung eine weitere Zurückſtel⸗ 
fung erfolgt. So warten mande 


Zleltejtenwahl in Paraguay. 





1. Reihe von I. n. r.: Diakon Peter Janz; Pr. E. N. Hiebert, USA.; Lehrer und 
Brediger_C GC Peters, Kanada; das Ehepaar Jac. Iſaac, der Bruder num als 


Heltejter ordiniert, Acht. &. ©. Neufeld, Kanada; Pred, Nik. Wiebe; P. 
? ; Bofhmann; 23 


2, Neihe von I. n. r.: — 


Teichgräf. 
23 P. ©. Balzer; Br. PB. 


Klaſſen, Brafilien; Br. Jacob Wall: Br. Unruh; Pr. Joh. Schellenberg; Pr. Jacof 


Dürkfen. — Hinten von I. m. r.: Pred. H. Dürffen; ? ; 
? ; Diakon J. Boldt, 


de3 Menno Blattes N. Siemens; 


Familien jchon monatelang und wiſ— 
jen nicht, was ihr Teil bei der näch— 
ten Unterjuchung ſein wird. Es iſt 
ein Erholungsheim in der amerifa- 
nischen Zone, in Dejterreich gegrün— 
de tworden, in der birtiihen Zone 
Deutihlands wird nad) einer ent- 
ſprechenden Wohnung Umſchau ge- 
halten für ein ähnliches Heim. 

Un Schiffsraum mangelt e3 einjt- 
weilen nit. Im Suni jtanden 12 
Schiffe zur Verfiigung, die bereit 
waren, etwa 7,200 ®Berjonen nad 
Kanada zu bringen. Die verjchiede- 
nen Kommiſſionen werden faum jo 
viel Menſchen prozejjiert haben. Es 
tit zu hoffen, daß auch im Sult fein 
Mangel an Schiffsraum beſtehen 
wird, daher fällt die Beförderung 


‘der Flüchtlinge per Flugzeug weg. 


Nur in ſolchen Fällen, wo es ge- 
wünſcht wird, follen Flüchtlinge auf 
dieſem Wege nach) Kanada gebracht 
werden. Die Board hat die jeiner- 
zeit gemeldeten Paſſagiere in Liſten 
zujammengefaßt und nach Weberjee 
geſchickt. Die meiften find mittlerer 
weile auf dem gewöhnlichen Wege 
nad Kanada gefommen und haben 
jomit den Applifanten und jich be- 
deutende Unkoſten bejpart. Die noch 
in der Bearbeitung jtehenden Perſo— 
nen werden nur im äußerjten Falle 
per Flugzeug reijen. 

Die Bearbeitung geht in veritärk- 
tem Maffe weiter und wir hoffen, 
daß der größte Teil unjerer Flücht- 
Iinge, wenn nicht alle, in diefem 
Sahr nad) Kanada fommen werden, 


- oder nad) Paraguay gehen. 


Sn den leßten Monaten jind die 
Flitchtlinge in den Lagern: Gronau, 
Sallingbojtel, und Backnang gejam- 
melt worden. Sn den Diitrikten be- 
finden ji nur wenige Es iſt er- 
freulih, daß in den großen Grup- 
pen die jeelforgerlihe Betreuung 
bon den Fllihtlingspredigern und 
anderen Brüdern fleißig betrieben 
wird. Es finden regelmäßig Got— 
tesdienſte, Jugendverſammlungen, 
Singſtunden, Bibelbeſprechungen u. 
ſonſtige religiſſe Verſammlungen 
ſtatt. Die Kinder werden in der 
Tages und Sonntagsſchule unterrich— 


tet. 

Die Geſchwiſter ſchätzen die Un— 
terſtlitzung, die ihnen von den Ge— 
meinden in Kanada und den Ver— 
einigten Staaten zuteil wird. Im— 
mer wieder wurde ich gebeten, 
daheim herzlich zu grüßen und den 
Danf weiterzuleiten. 

Sch bin dem lieben Gott dankbar, 
dab der Herr Gnade zur Reife ge- 
geben hat und verbleibe, brüderlich 


grüßend, 
J. J. Thießen. 


Paraguay. 


Den 22. Juni, 1946. 

Wir danken dem M. C. C. mit 
Pſalm 111 und Pſalm 50, 14—15. 
Biel iſt in den letzten Jahren 
bon den Leidenswegen und bon der 
wunderbaren Führung des Herrn, 
die er unſerem Völklein zuteil wer— 





? ; Bred. und Gditor 


den ließ, gejchrieben und geredet 
morden. 

Sch möchte nun mit dieſem Schrei- 
ben nicht einzelne Erlebnijjfe und Er- 
fahrungen jchildern, jondern mit et- 
Iihen Worten ausrufen: Sa, Herr, 
du halt Großes an uns getan!“ 

Schon oft in unjerem Xeben, be- 
jonders in den legten Sahren, jind 
wir ratlo3 dageitanden, wo wir nicht 
aus noch ein mußten, wo wir am 
ganzen Leibe vor Frojt, Hunger und 
Elend gezittert haben. Mber der 
große Gott mit jeiner unermüdlichen 
Liebe hat un3 noch nie verlaffen. Er 
bat uns aus einem Zande, wo Hun— 
ger, Elend und Zerrifjenheit herr-_ 
ichten, herausgerettet und in ein 
Land geführt, wo wir in aller Stille 
unseres Gluabens [eben dfirfen. 

Du, liebes M. C. E., in Gemein- 
ihaft mit allen mennonitijchen Ge— 
meinden Nordamerifas, warit es, 
das der liebe Gott dazu gebraucdte, 
diejes große Werk zu bollbringen. 

Sc weiß es wohl, daß Euer Lohn 
gar zu oft Undanf geweſen ijt; aber 
ih weiß es auch, daß viele Eure 
Hilfe mit aufrihtigem Herzen und 
jtiller Danfbarfeit entgegengenom- 
men haben. Wir alle aber wollen 
den lieben Gott bitten, er wolle uns 
würdig machen, diefes Land) aus ſei— 
ner Hand zu nehmen, auf daß mir 
doch auch etwas zur Verherrlichung 
jeines Namens fein fonnten. 

Ende Auguſt und anfangs Sep- 
tember 1947 war e3, al3 die meiſten 
Anſiedler, die no) vor der Revo— 
lution zum Chaco famen, auf die 
Anjiedlung gingen. 

Es ijt gerade die Zeit, wo die 
größten Regen einbrechen und die 
Pflanzzeit beginnt. Wir hätten 
wohl ebenfalls jofort mit dem Bflan- 
zen begonnen, aber leider gab es 
manches, das uns daran hinderte. 

Einmal war e3, daß wir noch fein 
Dach über dem Kopf hatten, das an- 
dere Mal war fein Stahheldraht da, 
um unsere Felder einzuzäunen. Viele 
haben troß allen Sinderniifen ver- 


Sucht, etwas zu pflanzen, was dann 


aber meistens vom wild herumtrei- 
benden Vieh vernichtet wurde. 

Als dann das Staheldraht Fam, 
die Felder eingezaunt waren, war 
die Pflanzzeit vorbei. Trogdem 
wurde gepflügt und gepflanzt, je- 
doch ohne Erfolg. Heuſchrecken und 
Dirrre nahmen das Shrige, jo daß 
die meisten nur wenig geerntet ha- 
ben. Als uns dann die Nachricht 
erreichte, daß ab 1. Sunt 1948 die 
Verpflegungsgelder um die Hälfte 
reduziert werden, wird wohl fo 
manch ein stiller Seufzer zum Him— 
mel emborgeitiegen fein: „Herr, 
wie Toll es werden?“ 2 

Die Arbeit ging weiter. Wir ver— 
ließen ung auf Gottes Hilfe, und er 
bat auch wirklich geholfen. 

Wir haben durh Herrn C. A. 
DeFehr, den wir mit feiner Frau 
ſehr Tiebaewonnen haben, erfahren 
dlirfen, daß die Verpflegung - auf 
4 Monate, d. h. bis zum 1. Oftober 

(Fortfegung auf Seite 4—1) 





-Auguft in Newton, Kanfas, Ätat- 
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Nachrichten: 


— Folgendes Telegramm traf am 
5. Suli in der Redaktion ein: 

„Sharlton Monard) fteht nod) im- 
mer unter Reparatur in Brafilien. 
Immigranten werden per Flugzeug 
nach Aſuncion befördert. — Klaſſen“ 

— In der letzten Nummer der 
„Rundſchau“ brachten wir eine Liſte 
von Immigranten, die nach B. C. 
fahren ſollten. Dieſe Immigranten 
ſind noch n icht angekommen, wer— 
den aber in Bälde erwartet, Sobald 
jie eintreffen, werden ihre Namen 
befanntgegeben werden. 

— Sn diefer Woche tagen zwei 
fanadiiche Konferenzen — die der 
Brüdergemeinde in Ontario und die 
der Gemeinden der Allgemeinen 
Konferenz, in Manitoba. Wollen 
wir zu Sauje nicht vergejjen, flir 
unjere Delegaten und für die Jo 
bedeutungSpolle Arbeit derſelben 
fürbittend einzujtehen. Auch an die 
bevorjtehende Mennoniten-Weltfon- 
ferenz in den Vereinigten Staaten e 
wollen wir denfen. 

— Martha Sordan, von PBara- 
guay (früher Muntau, Rußland), 
traf Freitag per Flugzeug in Win- 
nipeg ein und fuhr von hier zu 
ihrem Dnfel H. B. Enns, Domain, 
Man. i 

— Am 3. Suli wurden 15 Per— 
jonen verleßt, al3 ein Güterzug in 
einen jtehenden Baffagierzug fuhr. 
Das Unglück vafjierte bei Harte, 35 
Meilen ojt von Rivers, Man. Aus 
dem Güterzug waren einige Wagen 
entgleift; aber der Baflagierzug 
fonnte nach furzem Aufenthalt feine 
Sahrt fortjegen. 

— Die Muſik-Richter (adjudica _ 
tors), Sidney Sarrifon und Gordon 
Slater haben ſich jehr anerfennend 
iiber die Mufikbeftrebungen in Ka— 
nada, und bejonders- über die in 
Winnipeg, ausgejprodhen. 2860 Kin— 
der hätten ji) daran in Winnipeg 
beteiligt. „E3 war der beſte Mufif- 
wettbewerb, dem ich je al3 Richter 
beigetwohnt habe”, jagte Dr. &. Sla— 
ter. Much verichiedene mennonitifche 
Chöre und einzelne Sänger nahmen 
teil daran und haben Auszeichnun— z 
gen gewonnen. 

— Es wird noch immer biel ge- 
baut. In Winnipeg find in der 
eriten Hälfte dieſes Sahres 1221 
„Bermits im Werte von $5,844,000 
herausgenommen worden. $2,967- 
500 davon gehen für Privathäufer A 
und das übrige fir Geſchäftsräume. $ 
Die Waldfeuer im Norden 
Manitobas und Ontario find mit — 
Hilfe des ſtarken Regens in letzter 
Woche unter Kontrolle gebracht wor— ee | 
den.. Doch muß man bejtändig auf — 
der Hut ſein. Denn immer wieder 
fangen bald hier, bald dort neue 
Stellen an zu brennen. — Touri— 
ſten, die im Sommer ausfahren, ſoll— 
ten daher ſehr vorſichtig mit Kamp— 
feuer umgehen. 

— Die Bilder-Gallerie im „Ci— 
pic Auditorium“, Winnipeg, hat 
während der Monate Suli und Au— x 
guſt eine Ausftellung von Gemälden 
unjerer Manitobaer Künſtler. GH 
und beſchaut fie; Ihr werdet ie. 
leicht Bekannte darunter finden. — 
M. C. C.-Nachrichten ... 
Mennonitiſche Weltkonferenz. —Plä- 
ne für die Mennonitiiche Weltkon— 
ferenz welde vom 3.—5. Muguft in 
Goſhen, Indiana, und vom 7.—10.jt 


- 


finden ſoll, entwickeln fich befriedi- 
gend. Vorrichtungen find gemaft 
worden flir den Beſuch bon 33 Dr 
legaten und Gälte von Europa nd 
Siüdamerifa. Man erwartet, daR 
die meilten Gäſte vom Auslande ih 
daffir intereffieren werden, nah der 
Konferenz verſchiedene Kirchen, Schu- 
len und Gegende zu befuchen. Daa 
M. C. C. ijt bereit, Vorrichtungen 
für ſolche Deputations Beſuche zu 
treffen, two man ſolch ein Geſuch 
einſchickt. F 
„Es werden Vertreter verſchiedener 
Länder da fein, die man in einer 
Periode von vier bis ſechs Wochen 
na der MWeltfonferenz einladen 
darf. Es werden erwartet: 4 von 


Holland, 5 von Deutichland, 4 von RE: 
(Fortiegung auf Seite 58) 
⸗ —— 
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Vegegnungen ‚im Namen Chriſti“. 
Amerikaniſche Mennoniten ſpenden Kleider für bedürftige Deutſche. 


Homberg. — Erſtmalig in Deutſchland wurde durch das Menno— 

niten-Komitee für USA. und Kanada in Homberg eine große 

Kleiderſpende der amerikaniſchen Mennoniten an die Bedürftigen 
verteilt. Ein Zeitungsreporter ſchreibt darüber wie folgt: 

Ein Flur im Homberger Ratshaus. Durch die hohen Fenſter ſieht 
man wirbelnde Staubſäulen, die der ſcharfe Oſtwind, mit dem der Winter 
ſich ſo plötzlich ankündigte, hochjagte. Welke Blätter tanzen hinterher. 
Schweigend ſteht hier drinnen eine Gruppe von Wartenden: Männer, 
Srauen, sender. Eine junge Mutter in einem dfinnen, abgetragenen Kleid 
wirft einen flüchtigen Blick durch die Scheiben. Unwillkürlich zieht fie das 
Mädchen feiter an ſich, das mit bloßen Beinen neben ihr ſteht. Ein Mann 

















mit einer Protheſe preit gedanfenverloren die Lippen zufammen. Dann 
hängen aller Augen wieder an der Tür mit dem großen Schild: „Wir 


bringen Euch Kleider — im Namen Chrifti!“ 

Ich freie ein. An einem Tiſch ſitzt ein junger Amerifaner in Zivil. 
Auf dem linnken Aermel treägt er das Abzeichen der Mennoniten-Romitees. 
Vor dem Tiſch jteht ein Greis in einer blauen Drillichhoſe, die vom vielen 
Waſchen nicht nur fadenjcheinig, jondern auch viel zu klein geworden ift. 
„Was möchten jie gerne haben?“ fragt der Amerifaner. Der Alte weiß 
jeine Wünfche nicht recht zu erflären. Seine Frau jpringt belfend ein: 
die Pole, fein einziges Stüd, und vielleicht etwas warmes flir den Ober- 
förper. Es wird notiert, und Opa und Oma verjchwinden im Nebenraum. 
Ein zwölfjähriges Mädchen, Pflegefind in einer Familie, jehr jauber, jehr 

: gut erzogen, aber blaß, mit großen Augen im ſchmalen Geficht: Die eine 
& erhält einen neuen Rod, ein Paar Strümpfe und warme Unterwäihe. Gin 
Entlaffener Rriegsgefangener: „sc möchte jo gern arbeiten, aber ich habe 
nicht anzuziehen!” Ein Paar Schuhe, eine Hofe und eine Arbeitsjade 
werden aufgeichrieben. Und dann eine, vielleicht I5jährige Frau mit dem 
hoffnungslos-miiden Vie, den jo viele Mugen heute haben. Sie bat ihre 
bier Kinder bei jich, friſch geihrubbte Blondköpfe in Hundertfach geflickten 
Saden und Röcken, die die grenzenloje Armut ebenjo deutlich verkünden, 
wie den Fleiß der Mutter. Sch winfe das Welteite, ein 10jähriges Mädel, 
zu mir: Sie find Fltichtlinge aus Elbing, wohnen im Heim auf der Duis- 
burger Straße. „Der Bater?” — „Bermißt!” Da Steht die Mutfer und 
hat joeben aufgezählt, was fie für ihre Kinder benötigt. „Und Sie ſelbſt?“ 


fragt der Amerikaner, „brauchten Sie gar nichts?“ 
plötzlich einen roten Kopf, zupft an der dünnen, geftopften Wolljacke: 
hab’ feinen Mantel“, jagt fie dann leije, „und das hier find meine einzigen 
Schuhe!” 


„Leider dürfen wir aber 





der aud der Sirte und Bilchof 
ihrer Seele geworden umd der 
mit Treue und Sorgfalt jenes Hir— 
tenamts waltet. Sie find durch ihn 
nicht enttäufcht worden. Jeſus hat 
ihr Berrtauen gerechtfertigt, daS fie 
ihm entgegenbradten. Wie ihr 
Glaube ihn jhaute auf dem Boden 
der Schrift, jo haben fie ihn auch 
erlebt auf dem Boden ihrer Erfah- 
rungen. Und ihm zum Ruhm legen 
jie vor aller Welt mit dem fönigli- 
chen Sänger daS lebendige Zeugnis 
ab: „Der Herr ijt mein Hirte!“ 
Jeſus erwirbt feine Schafe 
Sejus fpricht von jich, daß er Fein 
Mietling jei, des die Schafe nicht 
eigen ſind, jondern jedes einzelne 
Schaf in jeiner großen. Herde iſt 
jem Eigentum. Bit du, teure 
Seele, befehrt worden zu dem Hir— 
ten und Biſchof unferer Seele, dann 
biitt du nicht mehr dein eigen. Du 
gehörit fortan zu dem Reichtum 
Criſti. Durch den Glauben an ihn 
als deinen Erlöſer bift dur einge- 
treten in die Schar derer, die dem 
Herrn angehören. Sefus fpricht von 
dir als von jeinem Schaf. Du biſt 
ein Juwel geworden in feiner Krone, 
Deine Erlöfung ift ein neuer Ruhm 
jener Gnade; deine Erhaltung ein 
neuer Ruhm feiner Treue. Darum 
läßt er dich nicht, denn du biſt wert 
geachtet in jeinen Mugen. Er bat 


dich teuer erworben. Er hat fein 
Leben für dich gelaffen und den 


Kaufpreis gezahlt, den Gottes Ge: 
rechtigfeit verlangte. Mit Blut hat 
er dich erfauft und dein Herz ge- 
mwonnen. 

Du warſt verloren. Du warſt ein 
irrendes Schaf in der Wüſte diejes 


Lebens. Deine Seele jhrie nad 
Gott. Dein Herz jchmachtete nad 


dem Quell des Lebens. Da Fam 
die Hilfe. Jeſu janfte Hirtenftimme 
drang an dein Ohr und Herz. ALS 
du dann auffchauteit, fieh da, Christi 
Sirtenhand ſtreckte ſich dir Helfend 
entgegen. Sanft erfaßte fie dich 
und errettete dich aus der grauja- 
men Grube des Verderbens. Auf 
jeinem Arme heimgetragen fühlteft 
du den Bulsichlag feiner Liebe. Es 
fam dir in diefem Augenblick zum 
Bewußtjein: „Mir find meine Sin- 
den bergeben duch das Blut des 
Lammes.“ Da wußteſt du dich ge— 


bon einer Familie höchſtens vier Perſonen betreuen. Kann nicht eines der rettet und dein Glaube verfuchte 


pfeifen nebeneinander auf der Bank ſitzen und ganz verlegen werden, als 

ſich alle Geſichter ihnen plötzlich zuwenden. Ein warmer Glanz kommt in 

„Nein“, ſagt; ſie demütig im breiten oſtpreußiſchen 

„Dann laſſen ſe man! Ich werd' mir ſchon durchhelfen!“ Wenige 
Minuten ſpäter traf ich die vier wieder, un dint Itrahlenden Mugen trug 

= jeder ein Bündelhen mit neuen Kleidern, warmer Wäſche und Strümpfen. 

Er Südlich, als ob ſie ſelbſt neu eingekleidet worden wäre, ſtieg die Mutter 

— mit ihnen auf flappernden Sandalen die Treppe hinab. 

Mit einer wohltuenden Herzlichkeit ſpricht der Amerikaner zu den 
vielen Bittenden, die an ſeinen Tiſch kommen. Sein Deutſch iſt einwand⸗ 
frei. Stutzig macht es mich aber, daß der jo typiſche angelſachfiſche Afzen 
nur ſchwach zu hören ift, daß ſtattdeſſen häufiger ein Wort, eine Silbe, die 

- harte oſtpreußiſche Betonung erhält. ch überlege noch, ob es ſich um einen 
Emigranten handeln könne, da fommt aus dem Raum, in dem nebenan 
die Sachen Lagern, ein junges Mädchen mit dem friichen, breiten Geſicht 

= und der drallen Deftigfeit der ruſſiſchen Dorfmädel. „Der junge Mann fragt 

— ſie etwas auf Deutſch und ſie antwortet ihm in fließendem — Platt. E3 

= it einwandfrei das Platt, daB im Weichjel und Nogatdelta, im weſtlichen 
Oſtpreußen und imErmland geſprochen wird, und fie plappert jo munter 
drauf 108, daß e3 nur ihre Mutterſprache fein fann. Die Unterhaltung 
zwiſchen den beiden geht eine Zeitlang jo weiter, aud) der Amerikaner ſpricht 
Blatt. Sch merfe aber gleichzeitig, daß das Mädel feine deutſche Zipiliftin, 
fondern eine Angehörige des Romitees it. In der Mittagspaufe habe ich 
Gelegenheit, mit dem jungen Mann darfiber su ſprechen. 

Er lacht herzlich, als ic ihm meine Verwirrung jchildere. Und dann 
erfahre ich folgendes: Sein Urgroßvater it vor rund 100 Jahren aus 
der Danziger Gegend nad, Kanſas in den Vereinigten Staaten ausgewan- 
dert, wo damals die Mennoniten zu fiedeln begannen. Um die gleiche Zeit 

mögen die Vorfahren des jungen Mädchens nad) Oſten geivandert jein, 
denn fie iſt — Ufrainerin, ufrainiiche Mennonitin, aus irgendeinem Ver— 

Ichlepptenlager herangezogen worden. „Ich bin reiner Amerifaner”, jagt 

er, „aber die erite Sprache, die ich erlernte, war das Platt, das Sie eben 
hörten. Alle mennonitiichen Bauern in: unferer Gegend ſprechen es, und 

Sie ſehen, die Mennoniten in der Ufraine machen es nicht anders.” 





Tonfall: 







































Begegnungen im Namen Eihrifti! Der Amerifaner hatte in dieſem 
Namen feine ukrainiſchen Glaubensgeſchwiſter gefunden; die fiber Amerika 
und Europa beritreut fiedelnden Mennonitengemeinden wlirden ſich jetzt 
ſtärker zuſammenſchließen, berficherte er mir, Im Namen Chriſti ſchließt 
fi) hier ein Kreis, auf dem vor vielen Jahren benachbarte Geſchlechter aus- 
inanderjtrömten. Schloß ſich heute nicht noch ein anderer Areis? Sch 
bte an die Mutter aus Elbing mit ihren vier Strohblonden Orgelvfeif- 
denken: Stammte fie nicht aus der gleichen Gegend, aus der die 
ahren des Amerifaners, die Vorfahren der Ufrainerin, damals aus- 
jerten. Wie geheimnisvoll zwingend ift die Macht, die fie an diejem 
nd ee diefer Stunde zufammenflihrte, damit fie einander hülfen „im 
e = rifti” ! x F 


5 (Eingefandt von Wm. W. Dyd, Niverpille, Dan.) 


ob Kroeker. 






den liegt daS ganze Hirtenamt,auf 
jeinem Herzen alle Hirtenſorgen. 
Ale Eigenichaften eines guten Hir- 
ten finden wir in Ihm. Seine Scha- 
fe dürfen von ihm erwarten, daß er 
volles Verſtändnis flir die Bedfirf- 








die bier an, die wie Orgel- dem fönialihen Sänger 


die Worte 
nachzuſingen: „Der Serr ift mein 
Sirte.” 

Seit dem Augenblick unferer Hin⸗ 
gabe an Gott ſind wir Jeſu Eigen— 
tum geworden; aber ſeit jenem Au— 
Enblick iſt er auch unſer Eigentum. 
Sind wir hinfort ſeine Schafe, dann 
iſt er auch unſer Hirte. — Und da— 
rin liegt unſer Seil, unſere perjön- 
liche Seligkeit. 

Was hälfe es meiner Seele, wäre 
Jeſus nur der Hirte meines Nach— 
bars, oder nur der Hirte meines 
Weibes. Mein Heil und meine Freu⸗ 
de liegt in der ſeligen Tatſache, daß 
Sejus der Sirte meiner Seele 
geworden ift. 

Wohl mande fehen in Chriito den 
guten Hirten. Sie jehen e3 und 
glauben, daß er retten, ſegnen und 
jelig machen fann. Sie wiffen, daß 
diejer und jener aus ihrem Befann- 
tenfreife dureh Chriſtum ein neuer 
Menid geworden it. Sie haben 
die Ueberzeugung, daß feine Macht 
der Welt die Umwandlung ihres 
Sreundes oder ihrer Freundin hatte 
bewirken fönnen, die die Gnade be- 
trift hat. Sie freuen ſich ſogar 
über den Erfolg der Gnade. Sch 
fannte einen alten Mann, der weinte 
vor Freuden, wenn andere ſich be- 
fehrten. Er jelbjt blieb unbefehrt. 

Gehörſt vielleicht auch du, mein 
lieber Freund, zu denen, die mohl 
anerkennen, daß Jeſus ein guter 
Sitte it, aber noch nicht das Be- 
wußtjein in ji) tragen: Der Herr 
it auh mein Hirte? O, jo wiſſe, 
Jeſus bietet auch dir ſeine Retter- 


band an. Er will auch deine Seele 
zu jeinem Eigentum erwerben. 


Drum zaudere nicht einen Augen— 
blick. Laß dich durch nichts zurück— 
ichreden, di ihm zu fibergeben. Ze 
größer dein Elend, deito größer fein 
Erbarmen, dejta wärmer fchlägt fein 
Hirtenherz für did. 

‚(Nur no wenige Sahrzehnte wa— 
ren bis zum Zuſammenſturz Seru- 
jalems. Die Wolken der Gerichte 


‚Gottes zogen ſich bereits zufammen 


fiber die fluchbeladene Stadt. Da 
ſah Jeſus die Stadt an! Da meinte 
Jeſus fiber fiel Da zog er ein in 
diefe Stadt mit feinem hohepriefter- 
lichen Herzen, um zu leiden und zu 
jterben. 
Wie ger 








- 


Schafe, und ich weiß, 


Serr it mein Hirte!” 
—— weidet ſeine Schafe R 

Es iſt eine der vielen —— F 
nes morgenländiſchen Hirten, * 
für die Schafe zu haben. Ver ein 
gern feine Schafe, dann iſt 
Reichtum verloren. Darum 
er grüne Triften und friſche Que 
len flir ſeine Herde. 

Dieſe Hirtenſorge liegt auch auf 
dem Herrn Jeſu. — Er iſt gekom— 
men, daß ſeine Schafe das Leben u. 
auch volles Genüge haben jollen. 
„Er wird feine Herde meiden wie en 
Hirte”, ſpricht Jeſaias und David 
ſingt in ſeinem wunderſchönen Hir- 
tenpfalm: „Er meidet mid) auf 
arfiner Au und führet mid zum 
friihen Waſſer.“ 

Sind wir erjt Jeſu . Eigentum, 
dann ijt die Verſorgung unjeres in— 
neren und auch unſeres äußeren 
Lebens Chriſti Sirtenpflicht gewor— 
den. Dieje Mufgabe hat er ganz 
übernommen; darum fpricht er auch: 
„Sorget nicht!” Verſuchen wir nicht, 
das zu libernehmen, was wir nicht 
tun fönnen und was Sejus für uns 
ftbernommen hat. Denn nehmen 
wir erft feinen Sirtendienit in un- 


jere Hände, dann fangen mir an 
zu irren und zu hungern. Wir iver- 
den dabei die Erfahrung machen, 


daß unſer Wählen ein Verfehlen iſt, 
unfer Suchen ein Irren wird. 

Wie manche jind jchon gefallen, 
die einjt fein Tiefen, weil jie jelbit 
für jich forgen wollten. Bald fanden 
jie ihren Schaß in dem, was die 
Melt bietet, und juchten nicht, was 
droben, fondern was auf Erden ift. 

Jeſus allein kann“ auch die Seele 
ernähren. Nur er fann jie auf 
Weide flihren, die ihr Kraft und 
Leben gibt. Wir graben Brunnen, 
die fein Waffer geben. Wir nehmen 
eine Nuß und freuen ung an der 
Form der Schale, ohne den Kern 
zu finden. Wir begnügen ung, die 
im Worte Gottes uns bejchriebenen 
Verordnungen zu befolgen, ohne 
den Geift, die verborgene Kraft des 
Evangeliums, zu erleben. Viel wich— 
tiger it uns das „Wo“ als das 
„Wie“ der Anbetung. Mit der Sa- 
mariterin fragen wir: „Unjere Vä— 
ter haben auf dieſem Berge angebetet 
und ihr jagt: zu Serufalem fei der 
Ort, da man anbeten ſoll.“ Jeſus 


es fommt die Stunde, da ihr weder 
auf diefem Berge no zu Serujalem 
den Vater anbeten werdet... . Es 
naht die Stunde und iſt ſchon da, 
wo die wahren Anbeter den Vater 
anbeten“werden im Geift und in der 
Wahrheit; denn der Vater fucht auch 
jolhe Anbeter.“ Zu diefer Anbetitng 
Gottes im Geiſt und in der Wahr- 
heit jucht Sejus uns zu führen. Da- 
her teilt er ſelbſt jich feinen Schafen 
mit als das Brot des Lebens. Er 
iſt ihr Leben, Sein Wort ijt ihre 
Kraft, jein Geiſt it ihre Lebeng- 
quelle. Er wirkt in ihnen auerjt Le— 
ben und dann die Kraft, in feinen 
Verordnungen und auf feinem Wege 
su wandeln. Dann ift unſer Beten 
und Singen und Predigen und Miſ⸗ 
ſionieren, unſer Taufen und Lehren, 
unſer Ermahnen und Gehorchen 
keine leere Form mehr, ſondern es 
ſind Aeußerungen unſeres geiſtlichen 
Lebens. 

So führt Jeſus uns auf wirkliche 
Weide. Er gewährt unſerer Seele 
Kraft und Leben. Er iſt uns das 
Brot des Himmels. Er iſt unfer 
Weinitod, der jeine Reben mit der 
verborgenen Kraft des Lebens ſpeiſt. 


Auf ſeinem Herzen liegt die Ver⸗ 


antwortung für uns. Jeſus aber 
mit Seinem Sirtenherzen ift nicht 
fähig, jeine Herde umfommen zu 
laffen. „Mein Volt foll meiner Ga— 
ben die Fülle haben“, 
Erfaffe, liebe Seele, feft im Glau- 
ben Die Föjtliche Tatſache, daß es 
Chriſti Hirtenpflicht ift, dich zur wei— 
den. Beugen dich dann die Sorgen 
des Lebens, jo Iege fie einmal nie- 
der zu den Füßen deines Hirten und 
pri im Glauben zu feiner Ehre: 
„Er weidet mich auf grüner Aue und 
führet mic) zum friihen Waſſer.“ 
Jeſus kennt ſeine Schafe 
Daß ich dieſe Eigenſchaft in Chri⸗ 
ſto finde, tut meiner Seele wohl. 
Denn er fennt mich als eines feiner 
daß ihm nichts 


in meinem Leben verborgen bleibt. 


Wie nahe war die Hilfe! 
f fen 
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* Schafte, — 
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Und fennt er mic, jet in -der Beit 
der Erziehung u. der Vorbereitung, 


dann wird er mich auch Fennen, 


dung. — b 
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den Glauben gerecht und durch fein. 
Blut gewaſchen worden find bon ib. 
ren Siinden. seiner ft in dns 
Reich Gottes eingegangen, der nicht 
mit Chrilto in engite Berlihrung ge. 
formen it. „Niemand kommt zum 
Vater, denn dur mich“, richt 
Jeſus und bezeichnet ſich jelbit ala 
den einzigen Eingang in dag ewige 
Leben. 

Wir können uns über die Zahl 
derer, die Jeſu angehören, täufchen 
indem wir fähig find, einzeine Cee, 
len für Kinder Gottes zu halten 
die es nicht find, und an der Min, 
ihaft anderer zu zweifeln, die ir 
li) aus Gott geboren und Miterben 
Ehrijti find. Wir find in unjerer 
menſchlichen Schwäche fähig zu fol. 
cher Täuſchung, aber Jeſus wird ſich 
fiber die Zahl ſeiner Erlöſten nie 
täuſchen. Er hat ja jeden einzel⸗ 
nen geſucht, hat jeden, der zu ihm 
Zuflucht nahm, perſönlich vor Gou 
vertreten, hat den Namen eines je, 
den, der ſich Dur ihn retten ließ, 
eingetragen in das Buch deg Lebens, 
Elias glaubte ſchon, ganz allein als 
Diener Jehovas unter feinem Wolfe 
su jein, aber der Herr ſah auch die 
übrigen 7000, die ihre nie nicht 
gebeugt hatten vor Baal. 

Weil nun Sefus fo genau die 
Zahl jeines Volfes fennt, jo wird Er 
auch Feines jeiner Schafe je ver. 
geffen. Er weiß ganz genau, mie 
viele bereits eingegangen find in die 
Vollendung und wie viele auf Gr. 
den zur Seimat wandeln und feiner 
Pflege und Führung bedfirfen. Er 
hat jeden einzelnen jelbjt gekrönt, 
der hier den Lauf vollendet und 
Glauben gehalten und im Kampf 
überwunden hat. Er fennt ganz 
genau ſowohl die Zahl der Bollen- 
deten als aud) der nody Kämpfenden. 
Denn follte Jeſus auch nur einen 
Augenbli eines feiner Schafe, ſei 
es auf Erden oder im Himmel 
überſehen, ſo wäre das menſchliche 
Schwäche in ſeinem göttliche Weſen, 
ein Schatten in der Herrlichkeit ſei⸗ 
ner Perſon. 

Jeſus kenn auch die Natur, 
das Weſen ſeiner Schafe. „Du 
allein kennſt das Herz aller Kinder“, 
ſagt Salomo bei der Tempelweihe 
in ſeinem Gebet. Jeſus kannte uns, 
ehe wir ſein Eigentum waren und 


aber ſpricht: „Weib, glaube mir, hat doch ſein Werk in uns begonnen. 


Unſere verdorbene Natur, unser bö- 
fer Charafter, unjere große Reizbar⸗ 
feit, unſere ſündlichen Neigungen — 
das alles hat ihn nicht gehindert, 
uns zu ji zu ziehen. Unfere Er- 
löjung jollte vielmehr ein neuer 
Ruhm feiner Gnade werden. Er 
wollte jeine Freude darin finden, 
uns troß unjeres ſündlichen Wefens 
fleckenlos darzuitellen vo rdag Ange- 
ſicht jeines Waters, ! 

Weil Jeſus uns unferem Weſen 
nad) jo genau kennt, darum nimmt 
er ſich auch jedes einzelnen bejon- 
ders an, um ihn umzugejtalten in 
jein Bild. In diejer Tatſache finden 


“wir auch die Erflärung, warum der 
jeiner Kinder bejondere - 


Herr jedes 
Wege führt. Jeſus weiß, wieviel 
Licht und Schatten, wieviel Regen 
und Sonnenſchein in das Leben je⸗ 
des einzelnen fallen muß. Cr be- 
ſtimmt das Wehen des Nordwindes 
und das Wehen des Stidwindes _ 
durch den Garten unferer Seele. 
Jeſus kennt auch genau alle unfere 
Prüfungen und Anfehtungen, un- 
ſere Freuden und Leiden. Bor Shm 
gibt es feine Geheimniffe in unferem 
Leben . Wir jtehen in jedem Augen⸗ 
blick unjeres Lebens unter Seiner 
Beobachtung und Bewahung. Un- 
ſer Weg iſt ihm nicht verborgen. Er 
weiß, ob ſich fiber . demjelben die 
Schatten dunkler Kummerwolken Ia- 
gern, oder ob er beleuchtet wird von 
dem Sonnenſchein Seineg Angeſichts. 
Er weiß, wann die Nacht anbricht, 


um durch die Feuerſäule, und wann 


der Tag anbricht, um dureh die Wol- 


fenfäule fein Volk zu führen. Er 
fenn tauc die Prüfungen, die ums 
auf unferer Seimreife treffen, Dem 


Herrn entgehen diefelben nicht, denn 


„es gibt feinen Stich, den du fühlft, 
den Gott nicht ficht“, E 


(Sortfegung folgt.) 


Neue Aufgaben = 
in der neuen Heimat. 
Es ift ein großes Vorrecht, wenn 
on, als Volk, oder auch 
Gemeinschaft ausgear- 
‚ gleich 
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Mittwoch, den 7. 





bloß an die Erfolge unjeres Völk— 
Jeins in wirtichaftlicher, geiſtig-kul— 
fureller und geiftlicher Hinſicht in 
den legten Defaden vor dem erften 
Weltkriege, eva 1890—1914: un- 
jer Gemeinjchaftsleben, Bildungsan- 
italten, Wohltätigfeitsanftalten umd 
Sejellihartsordnung. 

Wenn wir dann auf unjere Lage 


und Stellung in der Gegenwart zu— 
* rückkommen, dann mag uns wohl 
— manchmal Kleinmut überrumpeln. 


Wir ſagen uns wohl zum Troſt, daß 
auch früher nicht alles glatt und 
gut geweſen iſt, und andererſeits, 
daß wir heute auch Worte aufzu— 
weiſen haben, die denen unſerer Vä— 
ter nicht nachſtehen; weiter, wir kön— 
nen wohl mit Recht behaupten, daß 
in vielen Beziehungen wir auf dem 
Grunde, auf dem die vorige Gene— 
ration ſtand und baute, weiterbau— 
en und auch nicht ohne Erfolg. Doch 
wir fühlen alle und geben zu, daß 
uns gewiſſermaſſen Stabilität und 
Feſtigkeit abhanden gekommen ſind. 
Die Urſache davon iſt, daß wir durch 
Umſtände und Zeiten teilweiſe von 
den Bahnen, die unſere Vorväter 
ausgearbeitet haben, abgekommen 
Mit dem Betreten eineg neuen Zan- 
des und Bodens find wir teiliveie 
in eine neue Einflußſphäre geraten. 

Wir jind in mander Hinſicht ge- 

zwungen umzuplanen, ung neu ein- 
zurichten. Obzwar das mehr und 
ſchwere Mrbeit bedeutet, jo iſt es 
doch nicht ganz und gar ein Verluft, 
nein, im Gegenteil, es kann ung ein 
großer Gewinn jein demjenigen, der 
jih im dieje Arbeit gibt mit dem 
aufrichtigen Verlangen, Gott zu eh— 
ren und unjerer Glaubensgemein- 
ichaft mit dem Beiten, das er hat, 
zu dienen. Neues iſt auch gemöhnlich 
anregend, und mag unjere Getiter, 
die vielleiht im Erjtarren waren, 
aufrütteln und unfere Energie be- 
leben. - Nun liegt es mir ferne, auch 
nur zu berjuchen, ein allumfaſſendes 
Bild diejes Unterſchiedes von einit 
und jett zu zeichnen. Mber ich will 
berjuchen, in Grundzügen uns eini- 
ge mir aufgefallenen Brobleme zu 
nennen. 

Das Ziel all unjeres Strebens tt, 
jo nehme ich an, dasjelbe geblieben: 
„Zu ihm find alle Dinge.“ In kei— 
ner Endlichkeit und Vergänglichkeit, 
glauben und ſuchen wir die Erffil- 
lung, die Vollkommenheit. Wir mol- 
eln jelbit und ziehen alle$ mit uns 
au unjerem Urſprung, zu Gott. Mit 

* Auguſtin geſprochen: „Unſer Herz 
wird nicht eher ruhig, bis daß es 
ruhet in Dir.“ Auch im Grund— 
prinzip der Methode ſtehen wir auf 
einem Boden mit unſeren Vorfah— 
ren: „Durch Ihn find alle Dinge.” 
Chriſtus, der Weg die Wahrheit und 
das Leben. Aber in der praftiichen 
Ausübung und im der Anwendung 
im Alltagsleben merfen wir große 
Unterjchiede: 

1. Unier zerjtreutes Wohnen unter 
den verjchiedenen Nationalitäten des 
Zandes anjtatt in geſchloſſenen Ko— 
fonien wie frither, drücdt unjerem 
Volke ein beitimmtes Gepräge auf, 
das ſich in verichiedenen Zweigen des 
Lebens getlend maht: Zum Bei- 
ſpiel fördert es die Selbitjucht, die 
Selbitzufriedenheit, ein Geffihl der 
Veberlegenheit, Eigennuß und läßt 

; Semeinnuß mehr und mehr in den 
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u rar, Gäu In Bota 
ende Se aubigen, Andersden- 
mit — möchte dieſen Umgang 
iltäten nicht. * — um 
gatives arten. etwas gänzlich ne- 
freig — * Unfer Gefichts- 
werden. N uch febr erweitert 
EN bin immer für offene 
Fenſter zu haben, wenn auch nicht 
10 ganz fosmopolitiih angehaudt. 
So bat dieje gejchilderte Lage ihr 
—— * az — — 
a inſeres Verhaltens jenen 
gegenüber, 

Bi Ein anderes iſt die Sprade. 
Bas viele unjerer Kinder noch an 
deutjchem Unterricht erlangen, iit 
um beiten. Falle etwas Spärliches. 
SH ſpreche ſchon nicht don denen, 
die itberhaupt nicht Deutjch leſen und 
Ihreiben lernen. Und doch jollte ich 
eine merfwürdige Beobachtung ſtrei— 
ten, die ich gemacht: nämlich, daß 
die jungen Menjchen, die als Kinder 
im Elternhauje bloß Plattdeutſch 
fennengelernt und geſprochen haben, 
diejes Deutjch im Umgange, wenn 
jie größer werden, ziemlich zähe feft- 
halten, während die anderen, die zu 
Hauſe Hochdeutſch Iprachen, fait ohne 
Ausnahme in ihrer Gejellihaft Eng- 
liſch ſprechen. Doc das jo nebenbet. 
Wie erjchivert wird jchon der Tauf- 
unterriht dadurd), daß viele Schti- 
ler, die ihre Antworten auch) noch 
gewiſſenhaft erlernen, dieje in fol- 
cher Weile herborbringen, dag man 
es momentan merkt, jie verjtehen 
nicht ein Sota von dem Gejagten. 
nicht mehr, als wenn mir ein Sa- 
paner ein Gediht aufiagen jollte. 

Bir können unjere Andachten noch 
ruhig in deutſcher Sprache halten, 
ja wir können ſie, um der Mehrheit 
zu dienen, garnicht anders als 
deutſch haben. Ob aber die jungen 
Gemeindeglieder immer folgen kön— 
nen, iſt lange nicht ſelbſtverſtändlich. 
Ich weiß von mehreren Fällen, wo 
ſolche, die das Deutſche nicht gut be— 
herrſchten, ſagten: „Wenn der Pre— 
diger langſam ſpricht, dann kann ich 
ziemlich alles verſtehen, aber wenn 
der und der ſpricht, dann geht's mir 
über den Kopf. Wiſſen wir wie 
vielen es über den Kopf geht? Wir 
nehmen an, wer von Kind auf Hoch— 
deutſch geiproden hat und ſich im 
Umgange fiberall bereden kann, der 
fann einer Predigt immer folgen. 
Sch Tage, weit gefehlt! Ich weiß, 
wie es mir im Englijchen erging, als 
ih ſchon Grade gemacht und mit 
Ehren bejtanden hatte: Hörte ich 
dann mal einen Vortrag, eine Lek— 
tion bon ungewohnten Perjönlich- 
feiten fiber ungewohnte Themata, 
dann ging es mir jo wie jenem 
mennonitifhen Sünglinge, der exer— 
zieren mußte: „Kamerad Yeldive- 
bel, jo jchnell fann ich nicht!” Dder 
ich ging den nächſten Tag zum Arzt 
und jagte, mein Gehör ſei nicht in 
Ordnung. 

Genug, mir fommen da folgende 
und ähnlihe Fragen: Können wir 
unferer ehranwachſenden Generation 
mehr in Deutjc) bieten, und werden 
die Eltern willig fein, mehr dafür 
zu opfern? „Müſſen wir mit einer 
Uebergangsperiode vom Deutjchen 
zum Engliihen als mit einem Fak— 
tor rechnen, oder ditrfen wir in Ge— 
fahr wie der Strauß den Kopf in 
den Sand ſtecken und behaupten, 
wir jehen feine Anpaffungsnotwen- 
digkeit? Wenn wir mit diejer Not- 
wendigfeit aber rechnen, was haben 
wir zu tun? Und it es ſchon an 
der Zeit, etwas zu tun? , 

3. Sch gehe itber auf ein Drittes. 
Wir Nelteren jind alle unter dem 
Szepter „Autorität“ aufgewachjen 
im Heim, in der Schule, in der Ge- 
meinde, auch) in der Gejellihaft. Ob 


diefe Autorität durch den Stock, 
durch ſanftmütiges Ermahnen, 


durch Tiebendes Ziehen richtig oder 
falich, hergeftellt wurde — mir ge⸗ 
ben alle zu, daß Autorität ein mäch⸗ 
tiger Faktor in unſerer Erziehung 
nicht nur als Kinder, — auch 
als Erwachſene in der Geſellſchaft 
war. Das hört fi ja — ſo, 
als ob wir in unſerem gemeſſenen 
Alter auch noch erzogen werden 
müßten und könnten. Nun, laſſen 
wir es dabei bewenden. 
Ich bin in dieſer aufgeklärten 
Zeit, in dieſem kulturell vorgeſchrit⸗ 
tenen Lande, altmodiſch genug zu 
behaupten, unjer inneres Fortſchrei⸗ 
ten und Wachſen leidet zu einem 
großen Maß unter dem Mangel an 
Autorität. „Freiheit“, ſagſt du? Sch 
veritand „Frechheit.“ Das Wort 
Freiiheit muß ein Attribut, eine 


Beifügung haben, und die heißt 


nieht an 
z ee 


„bedingte“. Alfo ich glaube an eine 


bedingte Freiheit, das meint zu- 
aleich,, ih glaube nicht an Srechheit, 
Bfigellofigfeit, nicht an Un- 








tommt das Schwere in 
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auf und wo fängt die Frechheit an? 
Ich habe, und du wahrſcheinlich auch, 
mit dieſen Fragen von Angeſicht zu 
Angeſicht geſtanden. Als Lehrer in 
der Schule, als Prediger in der Ge— 
meinde, als Sejangflihrer unter der 
Jugend, und von der Seite beobad)- 
tend, ſah ich diefe Problente zwiſchen 
Eltern und Kind. Ich fragte mid: 
Biſt du alt geworden? Denn be- 
fanntlich verteht man die Jugend 
nicht, jobald man wirfli am Geiite 
alt wird. Doch- ich jagte mir — 
nem, es iſt etwas anderes. Ich 
fann junge Menſchen veritehen, lie- 
ben, achten. ch habe noch nicht ver— 
rellen, daß ich jelbjt einst jung war. 
sh kann ſelbſt noch jugendlich 
ſchwärmen, und fühle mich in Ge— 
ſellſchaft einer lachenden, ſchwatzen— 


den ja „tollen“ Jugend nicht jo 
ſchlecht. Was iſt 88? Ort umd 


Zeit haben uns einen böſen Strid) 
geipielt, haben das von Gotteshaud) 
erfüllte Wort „Mutrität”, Achtung 
und Reipeft vor Höherem, Superio— 
rität, aus unſerem Lexikon zu ſtrei— 
chen verjucht, und es fit, leider Got- 
tes, zu einem größeren oder gerin- 
geren Teil gelungen. 

Damit ift nun nicht gejagt, daß 
ih mit Peſſimismus Schon den Un- 
tergang der Welt jehe. Sh bin an 
Kindern in der Schule, an Jünglin— 
gen und Sungfrauen beim Taufun- 
terriht und in der Singjtunde, bei 
Erwachſenen und Alten einer Frei— 
heit der Gejinnung, einem Takte, 
einem Cdelmut begegnet, wo ich 
mich im Hinterjiel fühlte und nir 
jagte: Da kannſt du von Ternen. 
Zroßdem bleibt die vorher erwähnte 
Erſcheinung beftehen, und wird ung 
zu einer Aufgabe, die im alten Lan— 
de unumjtritten in geringerem Ma- 
Be beitand. Wenn wir in Gdtt eine 
abjolute Autroität anerkennen, jo 
müſſen wir daraus ſchon Ternen, 
bedingung&iveije Autoritäten anzu- 
erfennen. Anders fünnen wir der 
Aufforderung nit nadfommen: 
Einer achte den anderen höher als 
ſich jelbit. 

4, Weiter wäre vielleicht die Tat- 
fache zu erwähnen, daß viele junge 
Menjchen unjerer Gemeinihaft in 
der Großſtadt aufwachſen und ihre 
Sugend dort zubringen, und id 
möchte fagen, daB alle jungen Men- 
ihen vom Zande häufig in die Groß— 
ſtadt fommen, eine Erſcheinung, die 
uns im großen und ganzen bom al- 
ten Zande ber auch unbefannt tft. 
Sch meine num nicht, daß wir uns 
einzig und allein darauf veriteifen, 
wie wir jene aus der Stadt heraus- 
retten, und diefe don der Stadt ab- 
halten, das würde doch wohl zu fei- 
nem befriedigenden Reſultat führen. 
Doch erwächſt ung eine Aufgabe 
mehr, unfere jungen Menſchen un— 
jerer Gemeinjchaft zu erhalten, und 
in ihnen die Tugenden zu wecken 
und zu pflegen, die wir bon alters 
ber und bis heute hochgehalten ha- 
ben al3 &rijtlihe Güter. Phil. 4, 
8: „Weiter, liebe Brüder, was 
wahrhaftig it, was keuſch, was lieb— 
lich, und wohl lautet, iſt etwa eine 
Tugend, iſt etwa ein Lob, dem den— 
ket nach.“ 

5. Wenn ich letztens noch eine 
Neuerſcheinung bloß beim Namen 
nenne, die an den Grundfeſten un— 
ſeres mennonitiſchen Befenntnijjes 
rüttelt, nämlich das maſſenhafte, ſo— 
gar freiwillige Eingliedern in die 
Reihen der Wehrhaften, alſo ein 
Fallenlaſſen der einen von den drei 
Grundlehren des Mennonitentums 
(Großtaufe, Wehrloſigkeit, Entſa— 
gung vom Eide), dann denke ich, iſt 
es Zeit, das Geſchreibſel zum Ab— 
ſchluß zu bringen, damit »unjer 
Nachdenken ung näher zum Biele 
bringe, unjere Aufgaben flar ins 
Auge zu faffen, um danad) handeln 
zu fönnen. 


(„Bote“ möchte kopieren.) 

(Prediger Peter Heinrichs, St. 
Elizabeth, hat diejes Referat im en- 
geren Kreiſe auf einer Predigerfon- 
ferenz vorgelejen. Der Wunſch, der 
Konferenz war, dasjelbe zu beröf- 
fentlihen. Shnen des Herren Segen 
wünſchend, zeichnet mit Brudergruß, 
Abram ©. Neufeld, P. D. Bor 103, 
Margaret, Man.) — 


Gedanken 


über Schulen, Mennonitiſches, 
Dentjches ufw. - 


Sch bin twieder einmal drei Mo- 


Mennonitiſche Rundſchau 
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nate lang in zwei ordentliche Schu- 


len gegangen, und die Geffihle mei- 
ner früheren Sciülerjahre ſtiegen 
lebhaft wieder in mir auf. 
Wie war es jo jchön,’ wenn wir 
in der Mbenddämmerung unſer 
„Gaudeamus igitur” fangen, das 
alte Studentenlied, das nicht viel 
Religiöſes, aber umjomehr 
Tiches im fich batte. 
rk * — 2 ⸗ 
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Für unferen Kampf um deutjches 
Weſen und deutihe Sprade fehlen 
uns heute im unjeren Zöglingen die 
Vorausjegungen: das deutiche Volks— 
lied, die Gejhichte, die Sitten und 
Gebräuche. Wir arbeiten nur noch 
im Schweiße unſeres Angejichts, un- 
jer Serzblut dranjegend, um uns 
einen kleinen Nejt eines jehr man— 
gelhaften Hochdeutſch Für unfere 
Nachkommenſchaft zu erhalten, den 
unfere jungen Leute mit einigem 
Widerwillen noch als Fremdſprache 
erlernen, wenn ſich ihre Eltern durch— 


aus nicht anders zufriedengeben 
wollen. 
Ein Wohlgefallen haben unſere 


jungen Leute noch an unſerem Platt— 
deutſch, das ſie in all ſeiner Innig— 
keit zu Hauſe noch ſprechen hören. 
Das wird wirklich noch gebraucht, 
wenn man ſich einmal ſorecht von 
Herz zu Herzen etwas ſagen will. 

Aber wir können außer der engli— 
ſchen unmöglich noch zwei Sprachen 
unterhalten, und ſo geht man von 
einem guten Platt zu einem wenn 
auch mangelhaften Hochdeutſch über, 
uns dieſes als Sprache des Gottes— 
dienſtes zu erhalten. 

Es geht uns um den Gottesdienit. 
Den wollen wir uns um jeden Preis 
erahlten, wenn auch nicht in jeiner 
ttberlebten, alten Gejtalt, jo doch 
in jeiner bewährten und vom Alter 
geadelten Urfraft. - 

Früher bemißtraute man uns, 
weil wir befannten, deutſcher Ab— 
ftammung zu fein, troßdent wir das 
nicht aus unjerer Herkunft nachwei- 
ſen fonnten. Seßt ſieht man jcheel 
auf ung, weil wir in Rußland ge- 
boren und auferzogen wurden. Wir 
iind ausgejprodene Gegner des 
gottlojen Kommunismus und jind 
deshalb aus Rußland nad Kanada 
geflohen. Aber wer kann uns ins 
Herz jehen? Wo wir herfamen, 
weiß man allgemein, und darnad) 
iſt viel leichter zu urteilen als nad 
der Geſinnuig. Wenn wirflid ein 
Krieg mit Rußland ausbredhen joll- 
te, witrde es uns wahrſcheinlich nicht 
ganz leicht werden, unſere fulturellen 
Beitrebungen aufreht zu erhalten. 
Dann werden wir wirflihd wollen 
muüſſen. 

Nur eins kann unſere Beſtrebun— 
gen Aufrecht-und uns ſicher erhal— 
ten, und das iſt, daß wir uns als 
treue, wohlmeinende Bürger unſe— 
res Staates und als gute Nachbarn 
unſerer nichtmennonitiſchen Mitbür— 
ger beweiſen, die dem Ganzen zum 
Nutzen ſind, ſo daß es ſich unſer 
Zand nicht leiſten kann, uns aus 
dem Dienit zu nehmen, den wir auch 
im Frieden jchon freiwillig taten, 
und uns unter die Waffen zu jtel- 
len. 

Wenn wir nus jedoch auf unjere 
Stellung in der Welt als jolche be- 
jinnen, die nicht von der Welt find, 
dann tun wir daS mehr im Ange— 
jiht Gottes als vor den Syſtemen 
diejer Welt. 

Nicht daß wir vollfommene Men- 
ihen und „tadelloje Chriſten wären. 
Wir wilfen daß der liebe Gott heute 


ſitzen und jchmelzen und ‚die Nach— 


folger Mennos reinigen muß mie 
ehemals die Kinder Ssrael!. ber 
wir glauben, er hat au fiir uns 
noch Aufgaben,, zu deren Löſung er 
gerade uns erjehen hat, und dieſen 
Aufgaben und Gott gegenüber, der 
jie gab, jind wir entweder wahrhaft 
Gläubige, Gleichgliltige oder Fein- 
de. "Der Gläubigen Sieg wird die 
Welt überwinden und ſie werden 
eivig leben. Den Satan und feine 
Feinde, die es mit diejen halten, 
wird Gott unter die Füße der 
Gläubigen in kurzem zertreten. Die 
Sleihgültigen aber werden durch 
die Not der Lage zur Entſcheidung 
gedrängt werden und entiveder mit 
den Bläubigen den Sieg oder mit 
den Feinden das Berderben teilen 
müſſen. 

Die Hochflut von B. C. iſt nicht 
nur über die Felder und Obſtgärten 
jenes Gartens Gottes, ſondern auch 
iiber viele Herzen dahingebrauſt, 
auch über meines. 

Da regt ſich in uns endlich wieder 
das Bewußtſein, daß wir Geiſtes— 
kräfte brauchen und ſie ziehen und 
pflegen müſſen, wenn wir ſie wirk— 
lich haben wollen. Schuten und 
Kirchen wachſen auf eigenem Bo— 
den auf und werden ſchön und gut 
ausgebaut. Hier ſoll der Odem des 
Gottesgeiſtes wehen, und nun ſetzt 
der liebe Gott viele davon, und die 
Aecker, die fie trugen, unter Waffer, [ 
und die ſchmutzig-kalten Fluten des 
Fräſerfluſſes wühlen durch diejelben, 
ftatt des jtillen, ſanften Sauſens, 
das man darın ſuchte. “ 
„sa, lieber Gott, wir jehen es 
wieder einmal, daß wir nichts 
find und können. Wr find bon 
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Dir abhängig und ſuchen, Herr, 3 

Dein Angeficht. Wenn Du gibt, 

werden wir ernten. Wenn Du “ 

den Odem wegnimmit, dann ber- 
gehen wir.” 

Wir brauchen uns auch heute vor 
den Syitemen nicht fürchten, die im 
ihlimmiten Fall den Leib töten, aber 
die Seele doch nit umbringen kön— 
nen. Gott müſſen wir fürchten, der 
Leib und Seele verderben kann in 
die Hölle. — 

-Wir kommen zum Hern, der und * 
zerſchlagen hat. Er wird uns auch 
verbinden. Wir kommen zu ihm 
und bringen ihm, was uns an Kir— 
den und Schulen nod) geblieben iſt. 

„Sieh, Herr, das iſt, was wir zu "ET —— 

Deiner Ehre, zu unferer u. unjerer 
Rinder Seil und Seligkeit, zum 
Beiten unjerer Mitblirger, unſe— 
res Staates und aller Welt ge- 
baut hatten. Kannſt Du es nod) 
brauden? Willit du es noch ha— 
ben? Wo Haben wir's fehlen 
laſſen? Herr, wir wiſſen, daß 
wir Sünder ſind. Aber auch Du 
weißt alle Dinge. Du weißt, daß 
wir Dich liebhaben.“ 

Ein Dichter geiſtlicher Lieder 
ſingt: „Das Trauern iſt in dieſer 
Welt vom böſen Feind beſtellt.“ Und 
die Bibel weiß von der Traurigfeit 
diejer Welt, die den Tod wirft. 

Das alte Israel hatte ja den 
Segenjag- auch betont: „Du jollit 
deinen Nächften lieben und deinen 
Feind Hallen.” So ſteht es zwar 
nirgends im Geſetz, aber die Gejet- 
3eSauslegung hatte dieje Forderung 
al3 unbedingt notwendiges Beſtand— 
teil dem Gebot der heiligen Torah 
beigegeben. 

Und doch jang ich daS „Pereat“ 
aus dem „Gaudeamus” nie gern 
mit . Meine „mennonitijche Erzie- 
bung” muß das wohl jo mit ji 
gebracht haben. Mir waren das 
Richten und die Nahe unterjagt. 
Beides hatte Gott ſich allein vor— 
behalten, und mir war e3 recht jo. 
Gott wird ſchon mit feinen und mei- 
nen Feinden abrechnen. Sch brauche 
mich darum nicht bemühen und 
brauche mir den Kopf dariiber nicht 
zu zerbrechen. Sch joll da große 
Vorrecht haben, Friedengitifter und 
als Friedfertgier ſelig zu fein. 

Um da3 Wusleben unjeres Frie— 
densdogmas steht es heutigentages 
ihlimm unter und. Und doch wol- * 
len wir unſer Friedensideal noch 
hochhalten. — Oder find wir au 
ſchon dem alten und wieder neuen 
Prinzip der Welt verfallen, die ſich 
etwas Kräftiges ohne Fluch nicht 
denfen kann? E 

Es ſcheint, es reicht nicht zu, daß 
jede Gemeinſchaft ſich nach beiten 
Wiſſen und Gewiſſen baue und 8 
dem Seren fiberlaffe, zu rihten nd? 
zu Itrafen. Die Kraft neuer welt— — 
licher und religiöſer Gemeinſchaften 
beſteht nicht vornehmlich darin, daß 
ſie über das Vorhandene hinaus zu 
weiteren, höheren und ſchöneren Zie— 
len führen, ſondern darin, daß ſie 
das Alte richten und verurteilen. en 

Kürzlich ſprach ich mit jemand, 
dem ich nicht in allem, was er tut, 
betjtimme, weil ich glaube, ich weiß’ 
bejjere Wege zur Erreihung unfe- 
rer Ziele. Daraufhin konnte jener 
mir nun nicht mehr glauben, daß ih 
ihm doch noch als ehhrlihen Kerl 
traue. Es war ihm ganz klar, daß 
mein Anders-Denfen nur ein Ver- 
urteilen jeiner jelbjt jein fönne, und 
zwar ein ganzes Verurteilen. Nah 
jeiner Meinung mußte notwendig 
auf meine Vorjchläge Hin ein „Pe— 
reat“ auf ihn fallen, und id müffe 
daS zugeben, wenn ich irgend An- 
ſpruch auf Ehrlichkeit erheben wolle. 

Es Liegt im uns, daß wir jeden, 
der uns zu fritijieren wagt und an» 
ders handen möchte, als wr & 
tun, als unferen Feind haffen müſ— 
fen. Und doch kommt es vor Gott 
nit auf unfere Ansichten jondern 
auf die Treue an, nad) welcher wir. 
laut unferer Erfenntnis dienen. Es 
wird von einem Haushalter ver: 
langt, daß er treu erfunden werde 
nieht mehr und nicht weniger. 

Wir glauben, daß e8 eine deuff 
Kultur gibt, die auch anderen Vö 
fern etwas bedeutet. Das Gute die- - 
fer Kultur follen mit vielen ande 
ren auch wir der Welt zugänglich 
machen, damit es allen zur Förde 
rung diene. Diejes Gute liegt n 
in reichsdeutſcher Politik fonder 

deuticher Treue, die jedem Ro 
dienen muß, wohin der Deutiche veı 
ichlagen wird, und wo er feine Hei- 
mat findet. Nicht um unſeres Blu- 
tes, fondern um unferer Kultur 
len find wir Deutjche, und 
unjeren Rindern wollen mir 
alles fiber 
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Dann die Liebe Form, in der die 
Gaben gebracht wurden. 
men Seju!” jo ſtand auf den einzel- 
- nen Stliden. Wie 





unſere Schule. 


derauchgen beitaunt, 
- Schule, voller Liebesgaben, wie man 
ſie jeit Sahren nicht jah und befej- 
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Paraguay... 
(Sortjegung don Seite 1—4) 


dieſes Jahres, fortgejegt wird, jo 
wie bis dahın. 
Nah dem 1. Oftober 2 Monate 


—- 


75 Brozent, dann 2 Monate 50 Pro- 
zent und 2 Monate 25 Prozent, das 
reiht bi8 zum 1. April 1949, 

Ich möchte nun im Namen der 
ganzen Anfiedlung dem M. €. €. 
mit all jeinen Mitarbeitern ſowie 
allen Gemeinden Nordamerifag un- 
ern innigiten Dant für all die 
Opfer, die man fir uns brachte ımd 
noch immer bringt, ausiprechen. 

Wenn alles, was Shr bisher an 
uns getan habt, mit aufrichtigem 
Herzen im Namen Chriiti geſchah, 
und wenn wir, die Silfsbedürftigen, 
es mit aufrihtig dankbarem Herzen 
im Namen Ehriiti empfangen haben, 
dann wird der liebe Gott auch be- 
ftimm feinen Segen dazu geben. 

Mit berzlihen Grüßen 

Peter Derfien, 

Oberſchulze der neuen Anſiedlung 

nabe Fernheim, Chaco, Paraguay. 


©, Satz es noch 
ſolche Menſchen aibt. 


Als Flüchtling in meine geliebte 
Heimat Holſtein zurückgekehrt, fiber- 
nahm ich die verwaiſte Schule un— 
ſeres Dorfes. 250 Kinder ſahen 
mi mit aller Rindernot des Sah- 
res 1945 an. 130 Flüchtlingskin— 
der, die fait alle Mord Brand, Tod 
und Elend größten Ausmaſſes fann- 
ten! Bekleidung fehlte, Feuerung, 
Eſſen — und das jchlimmfte war 
die jeeliiche Verwahrlojung, von der 
ih nur Kenner von Rinderjeelen 
ein Bild machen fönnen. „Tröftet, 
tröjtet mein Wolf”, dies Propheten- 
wort ging durch mein Sera. 

Wo war die Kirhe? Weit meg. 
Mer jollte dahin gehen — 12 Rilo- 
meter hin und zurfid, ohne die rich- 
tige Fußbekleidung, welche großen 
Bajtorrate, wie wenig PBajtoren gibt 
e3 hier auf dem Lande, dazu die 
Entfernungen bon der Kirche bis zu 
10 Kilometer. Oft jeit 8 Sahren 
fein Religionsunterricht in den mei- 
sten Schulen. Man könnte verſucht 
jein, um Miſſionsſtationen zu bitten 
auf dem flachen Lande, das in diejer 


— aufgeriſſenen Zeit als ein einziges 


Miſſionsland erſcheint. 

In der Schule richtete ich mit 
großer Mühe einen vierwöchentlichen 
Gottesdienſt ein und alle drei Wo— 
chen einen Kindergottesdienſt. Ich 
übernahm allen Religionsunterricht. 
Sie kamen bald alle, alle Konfeſſio— 
nen. Friedlich ſaßen wir beieinan— 
der und ſuchten den Weg zu Gott 
zu bahnen. Begireig faßten die 
Kinder die bibliſchen Geſchichten als 
vollſtändige Neuheit. 

Eines Tages wurde ich auf das 
Evangeliſche Hilfswerk aufmerkſam 
gemacht. Der Not, daß begabte 
Flüchtlingskinder auf dem Lande 
keine entſprechende Schule beſuchen 
könnten, hatte man hier zu begeg— 
nen angefangen, durch Schülerinter— 
nate oder finanzielle Hilfe. Eine 
leiſe Freude ſtieg in mir auf. War 
das Hilfswerk vielleicht die Form 
der Kirche, nach der ich in früherer 
und heutiger Arbeit Ausſchau hielt? 
Wenn die Barmherzigkeit hier eine 
lebenskräftige Form gewinnt, dann 
wäre der Br vieler eine hel- 
Tende Sand gereicht. 

Sn die Einfamfeit meiner Arbeit 
ſchenkte Gott ein für das Dorf auf- 
riittelndes Erlebnis. Auf einer Ar— 
beitstagung, vom kirchlichen Hilfs- 
werk einberufen, war ich mit einer 
fanadiihen Mennoitin, Fräulein 
Biſhop, damals in Kiel, zuſammen— 
getroffen. Dieje fam und befuchte 
Wenige Tage fpäter 
ſteht ihr Muto, von neugierigen Kin— 
bor unferer 


ſen hat. Jedes Rind erhalt etwas 
Neikliches, Warmes und — Seife! 


„Im Na- 


ftaunten die 
Rinder! Alſo Jeſus war eine reale 
lichkeit! Um Sefu willen war 
ein Mitglied einer einit feind- 
hen Nation zu ihnen gefommen, 
n zu helfen! Ein Rind breitete 
e Arme aus und rief: „OD, daß 
noch) ſolche Menfchen gibt!“ 


Ein ander Rind, ein neunfähriger 


ichtlingsjunge, rannte los und 
Die Tochter von Jeſus ift 
8 in der Schule!” Se jehr 


die Liebestat von dem 


4 


ne 





will eine Gottesſchweſter werden wie 
Fräulein Bilhop.” So ringen die 
Kinder um einen Ausdruck für diejes 
Itarfe Erlebnis. Und auch bei den 
Erwadjenen erzählt man fich aller 
Ehriftlichfeit zum Troß von der 
„Tochter Seju“. Wer bon den 
Kindern jchreiben konnte, jchrieb ei- 
nen Danfesbrief. E83 wurden über 
200, 

So fam aus der Berührung mit 
dem Hilfswerk der evangelijchen Kir— 
che ein Eleiner Segensitrom in unser 
verdörrtes Seelenland, das jo jehr 
auf Pflege, auf Barmherzigkeit war- 
tet. Nicht jedes Dorf, ah nein, 
weldes denn überhaupt no, kann 
jo etwas erleben. Eo gebe denn 
Gott, daß in diefem Dorfe auch das 
Wort Seju einmal Wahrheit wer- 
den könnte: „Sch bin gekommen, 
dab fie das Leben und volle Gentige 
haben follen“, wie e$ in meinem ei- 
genen Leben zur Wirflichfeit wurde. 
Bielleiht iſt unſere Zage heute fo, 
daß die Stimme des Hilfswerfs der 
evangeliihen Kirche zunächſt beſſer 
verſtanden wird bon dem Tuchenden 
Volk auf der Straße des Lebens 
als die Stimme des kirchlichen Am- 
te8. Kann nun aud) feine „Gottes- 
ſchweſter“ wie die Mennonitin in 
jeden Ort fommen, jo find vielleicht 
doch mande ſchon da, mit zwar be- 
ihränften Mitteln, aber mit einem 
erwedten Herzen in ihre Fußitap- 
fen treten. (Ev. Joh. 10, 11). 

G. F. L. 

(Eingeſandt von Cornelius J. 
Dyck, M. C. C.Direktor in Deutſch— 
land.) 


Ein herzliches 
Dankeswort 


an unſere lieben Geſchwiſter in 
Amerika. 


Nach vielen heißen und bangen Ta— 
gen, 


Wo Kriegesfluten verheert das 
Land, 

Und man in gar ſchweren Lebensla— 
gen 

Vor Bergen von lauter Trübſal 
ſtand, 


Da kam noch als Bundesgefährt' 

Die Not, vor der man umſonſt ſich 
gewehrt. 

Die mehrke das Elend nun vollends. 
BE 

Und hielt ihren Eingang und fiegte 
doc. 

Da erweckte der Herr unjerer Brüder 
Herzen, 

Dort in dem fernen Amerifa. 

Wir dauerten fie in unferen Schmer- 


zen, 

Und fiehe, es war bald Rettung da! 

Man parte nicht Mühe, nit Geld 
noch Zeit, 

Und jedes fand ſich zur Silfe bereit, 

Und eilte mit Freuden, zu lindern 
die Not, 

Zu retten die Brfider aus Rußlands 
T 


od. 

Habt Danf, Geſchwiſter, dort in der 
ern, 

Habt innigiten Dank, Gott ſegne 
Euch! 

Ihr tatet das Werk der Rettung 
gern 

Und waret an Liebe und Mitleid 
reich. 

Ihr reichtet die Hände uns übers 


Meer, 
Und kamet als rettende Engel 


her; 

Ihr ließt Eure Gaben übers Waſ— 
ſer fahren, 

Um uns in unſere Trübſal zu la— 
ben. 

Ihr offenen Hände, Gott ſegne 


uch! 
Er fülle Euch wieder mit reichem 
Sut! N 


Ihr Herzen voll Liebe, an Mitleid 
reich, 

Was Ihr an uns tatet und jebt noch 
tut, » 


Das tolle vergelten Euch Gottes 
Hand, 

Die allzeit zum Segnen bereitet ſich 
Euch! 

Sn danfbarer Liebe eingejandt 
bon D. W. Rempel, im Auftrage der 
en im Rreife Gifhorn, Be- 
zirk 3. — 


Begegnung mit 


einem Chineſen. J 


Vor kurzem war ein junger Chi— 
neſe bei uns zu Beſuch, ein Arzt aus 
Shanghai, der zu Ausbildungszwek— 
fen in unfer Land gefommen ift. 
Wir unterhielten uns über allerlei, 
er erzählte uns von China, und da- 
bei hob er befonders hervor, daß 
wohl fiber fein Land jo viel Falfches 

d Unfinniges gejchrieben wird in 

hern und Beitungen mie gerade 


Be 


re. 


j 

er. 

ee —— 
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Mennonitiſche Rundſchau 


ten wir ihn auch um ſeine Meinung 
üüber Europa, aber er war vorſichtig 
u. böflid wie alle Chinejen. Wir 
brachten nur fonventionele Worte 
aus ihm heraus, und es war ihm 
deutlich anzumerfen, daß er uns fei- 
nesfall$ beleidigen wollte. Das ein- 
ige, wozu er wirklich Stellung 
nahm, war die Frage der Familie. 
„Es eritaunt mich“, jagte er, „daß es 
Europäern jo jehr an Familienſinn 
fehlt. Sch bin nun ſchon über ein 
Jahr bier und ih war jchon bei 
vielen Familien zu Gajt, aber nie 
babe ich zum Beijpiel gejehen, dab 
die verheirateten Söhne und Töch— 
ter mit ihren alten Eltern zuſam— 
menleben. Bei uns it das jelbit- 
veritandih. Wir find froh, wenn 
die Eltern zu uns fommen oder 
wenn wir bei ihnen wohnen dfirfen, 
denn ſie haben ja in allen Dingen 
des Lebens jo viel mehr Erfarhung 
al$ wir. Gerade in der Kinderer— 
ziehung wirft ſich diefer Reichtum 
an Erfahrung günftig aus; ein 
Kind, das ohne die Weisheit feiner 
Großeltern aufwachſen muß, tut uns 
ſehr leid. Wir laffen uns aud) von 
den Eltern viel mehr leiten, als die 
Europäer dies tun. Es fommt zum 
Beripiel jelten vor, daß ein junger 
Mann ein Mädchen heiratet, daS ſei— 
nen Eltern mißfällt — und wo dies 
geichieht, wird die Che meiſtens un- 
glücklich. Die Ehen aber, die bon 
den Eltern gejchlojfen werden, jchei- 
tern nur ganz felten. — Sch glaube, 
die Europäer wären viel glüdlicher, 
wenn fie mehr von unjerem Fami— 
lienſinn hätten, denn es gibt einem 
jungen Menſchen jehr viel mehr 
Salt, wenn er ſich nicht als Einzel- 
weſen fühlt, fondern als Familien- 
alied? — verantwortlich feiner gan- 
zen Sippe.” 


Diefe Worte gaben mir jehr zu 
denfen. Man kann nämlich wirf- 
lich nicht jagen, diefe ganze Frage 
des Zuſammenlebens von Großel- 
tern und Eltern jei eine Frage des 
Platzes und ſie jei von dem Mugen- 
blick an im negativen Sinne gelöit, 
da die jungen Paare gezwungen jei- 
en, in engen Ein- und Zmeizimmer- 
wohnungen zu leben. Es iſt tatſäch— 
li) viel mehr eine Frage der Ein- 
ſtellung, und unjere Einftellung geht 
eindeutig dahin: „Sung und alt ge- 
ben nit zufammen.” — Wo ih 
mich umſchaue, iſt es jo. Da ift eine 
Mutter von drei Söhnen, jeder der 
Söhne hat eine jhöne Wohnung, die 
Mutter aber wohnt in einem Zim- 
mer mit Afichenanteil, und jeder der 
Söhne aibt eine monatlide Summe 
für ihren Lebensunterhalt. Sie 
jpüren diefe Summe und mit jedem 
neuen Rinde fallt fie jchiverer ins 
Gewicht, und die Mutter it einfam 
und ziemlih unglücklich, denn fie, 
die die längiten Sahre ihres Lebens 
Mittelpunft einer Familie var, fann 
nun für niemanden mehr forgen und 
fommt ſich deshalb nutzlos und über- 
flüffig vor. Wie viel gejcheiter wä— 
re ed, wenn die Mutter bei einem 
ihrer Sönhe wohnen und mithelfen 
dürfte, die fleinen Enkel zu betreu- 
en. Sie hätte ein Daheim, eine Fa- 
milie, eine Aufgabe, und die Söhne 
fönnten ihre Dankbarkeit gegenüber 
der Mutter viel menjhlider und 
würdiger äußern als durch die blo— 
Be Entrihtung eines Geldfumme. — 


Zugegeben — e3 gibt jehr viele 
Schmwierigfeiten. Die junge Frau 
verſteht fi) mit der Schwiegermut- 
ter jchlecht, die alte Frau redet fiber- 
all drein, jie verzieht und verwöhnt 
die Enfel — da3 alles gibt es na- 
türlich. Mber im Grunde jind es 
nur Schwächen, menſchliche Fehler, 
über die man mit ein bißchen Ver— 
ſtändnis, Liebe und Einfühlungs- 
vermögen hinwegkommen könnte. 
Freilich müßte der gute Wille auf 
beiden Seiten vorhanden ſein — 
und wohl in noch ſtärkerem Maße 
auf ſeiten der Jungen. Sie können ſich 
eher umſtellen u. nachgeben als die äl— 
teren Menſchen, und wenn ſie nicht 
gleich alles ſchwer nehmen, ſondern 
über irgendwelche Eigenheiten mit 
einem guten Wort, einem kleinen 
Laden Hinmweggehen, jo läßt ſich 
mandes, was ſonſt leicht zum bit- 
teren Zankapfel werden fönnte, be- 
jeitigen, oder doch ertragen. Natürlich, 
aibt es Falle, wo ein Zuſammenle— 
ben gar nicht geht, aber fie find 
ficher viel jeltener, al® man gemein- 
hin annimmt. Sedenfalls iſt die 
Einftellung jo vieler alten Leute, die 
bon vornherein jagen: „Ich wohne 
allein,, mit den Sungen zufammen 
geht das ja ſowieſo nicht!” Falfch. 
Sie follten- vielmehr die Einftellung 
haben, es ſei das Natürlihe und 
Gottgegebene, daß die Familie zu- 
jammenwohnt, und zwar die Fa- 
milie im ermeiterten Sinne. Wenn 
dies dann nicht möglich ijt, dann 
fönnen die Alten ja nachher immer 
ſich alfein leben 
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Mittwoch, den 7. Juli, 1948 


Deutſche Sonntagsſchul⸗Lehrerhefte 


2, Jahrgang in 4 Heften, 


verfaßt don Dr. 
Für die Mittelftufe, gebunden, portofrei 


von Dftober 1947 bis Oktober 1948, 


A. H. Unruh. 


Neu! für die Unterſtufe, „Primary 
2, Jahrgang, Heft No. 4, für Juli, Auguſt und September, 


verfaßt von 


B. J. Braun. 
Für die Unterftufe (Primary) pro Heft, portofrei 


THE CHRISTIAN PRESS LTD. 


672 Arlington Street 


ies jei dann eine Ausnahme. Um 
——— wie ſegensreich ſich ein 
guter Familienſinn auswirken — 
brauchen wir ja nicht einmal bi 
nad China zu ſchauen, wir fönnen 
Gotthelf nachleſen, und in den ſchön⸗ 
ſten und kräftigſten Farben wird dan 
vor unſeren Augen das Bild der 
Familie erſtehen, die in der Stube 
derſammelt iſt: Großeltenr, Eltern, 
Kinder, einige ältere ledige Ver— 
wandte und Magd und Knecht. — 
Und wir fönnen uns bon Gotthelf 
jagen lajfen: „Wer einer Familie 
angehört, die ſich treu iſt, Lieb und 
Leid die Glieder miteinander teilen, 
dem iſt ein großes Glück zuteil ge— 
worden, es liegt in einer ſolchen 
Familie eine große Kraft, ſich gegen— 
ſeitig auszuhelfen, vor dem Falle 


ſich zu ſchützen.“ 
Schw. A. 3. 





Unſer Krankendienſt. 


Der Dienſt an unſern Kranken, 
ſowohl im Hoſpital Bethesda wie 
auch im Nervenaſyl Bethania konnte 
im letzten Arbeitsjahr, in dem wir 
durch die Revolution ſo lange abge— 
ſchnitten waren, nur Dank der Op— 
ferwilligkeit der Bevölkerung und 
anderer Gönner aufrecht gehalten 
werden. Hätte man nicht in der 
Kriſenzeit bereitwillig Seife, Lebens— 
mittel und anderes geſpendet, der 
Apparat hätte einen großen Rück— 
ſchlag erlebt. In äußerſt letzter 
Stunde konnte in jener Zeit ein vom 
M. C. C. geſchicktes Flugzeug höchſt 
nötige Medikamente fiber Philadel— 
phia abwerfen. Wir können keinen 
beſſeren Dank ausſprechen an alle 


Goͤnner dieſes Werkes von nah und 


fern, als den mit den Worten un— 
ſeres himmliſchen Königs nach Mat— 
thäus 25, 40: „Waos ihr getan habt 
einem unter dieſen meinen Gering— 
ſten Brüdern, das habt ihr mir ge— 
tan.“ 

Auf meinen nur ſpärlichen Beſu— 
chen bei den Kranken habe ich fol— 
gendes erfahren. Warmer Dank, 
ausgedrückt in Worten und Tränen, 
nicht nur von Bethesda, nein auch 
von Bethania und von den Immi— 
granten, welche chriſtliche Pflege in 
dieſen Anſtalten finden durften, 
grüßt Euch innigſt. Ebenſo gilt die— 
ſes von denen, die Unterſtützung aus 
der Rot-Kreuz-Kaſſe erhielten. 


Sehr erforderlich zeigte ſich in der 
Hofpitalarbeit auch der Ausbau des 
Laboratoriums. Dieſe Einrichtung 
wurde ins Leben gerufen dank einer 
geldlihen Unterjtligung des M. €, 
C. Als Leiter arbeitete hier der 
junge M. C. C.-Arbeiter Herr €. 
Zehr, dem wir es verdanken, daß 
2 junge Männer aus Fernheim und 
1 aus Menno für diefen Zweig aus— 
gebildet werden. Beiden Kolonien 
werden auf dieſem Wege neue, wich⸗ 
tige Arbeitskräfte zur Verfügung ge— 
ſtellt, um verſchiedene Arten bon 
ſchädlichen Paraſiten und Mikroben, 
die den Menſchlichen Körper ruinie— 
ren, zu bekämpfen. Denn will ein 
Arzt mit Erfolg arbeiten, fo ſollen 
ihm wohl Laboratorium, Zahnkur⸗ 
und optiſche Abteilung dienlich zur 
Seite ſtehen. Dieſes alles iſt nun 
bei uns im Werden. 


In der Prarxis hat ſich auch ſchon 
die Zuſammenarbeit zwiſchen Hofpi- 


tal und Laboratorium-Arbeiten als. 


gut ermwiefen. Auf Anordnung des 


in den Dörfern der 
Kolonien verſchiedene Impfungen u. 
Unterfprigungen gegen Diphteritis 
und Boden gemacht werden, ohne 
dadurch die Arbeit im Hoſpital zu 
hemmen. Auch durfte, diefes den 
en abe bis zur Bahn- 

ton und an den Hafen Si - 
gegenichiden. F a 


Unter der Leitung bon Dr. Gä 
und Frau Dr. Toms ee 
Laufe des verfloffenen Jahres die 
Rranfenhausarbeit, enno einge- 
Ichloffen, folgende Daten au 
Biliten” u... — Back 
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Winnipeg, Manitoba, 


AHeue Bücher! 








1. Ehriftus, der Herr der Gemeinde, 

2. Die göttlihe Diagnofe des Her- 
zenszuftandes der Chriftenheit 
der Endzeit. — 

3. Der göttliche Rat an die Jane 
Ghriftenheit der Tekten Zeit, — 

4. Buße der lauen Chriftenheit der 
Endzeit. — 

5. Der heilige Reft der Gemeinde 
in der Endzeit. — 


Dieje 5 Vorträge über Offb, Joh. 3, 
von 


A. H. Unruh, D.D. 


unter dem Titel 
„Des Heren Mahnung 
an die Gemeinden 


Ser Endzeit.” 


in gutem Drud, auf bejtem Papier 
und in ſchöner Ausführung, bro- 
ſchiert, ſind jetzt erhältlih für: — 
Einzeleremplar, portofrei 
10 Exemplare und mehr 65c 
(Auflage nur klein, deshalb ift eg 
ratjam, jeßt zu beſtellen.) 
KIEHKZIEH; 


.urru00. 


„Eine Zeugin Jeſu Ehrifti 
im alten und neuen 
Rußland“ 

Erlebniſſe und Erfahrungen 
einer Schweſter 
des ruſſiſchen Roten Kreuzes, 
Jeunny de Mayer, 
padend erzählt. 


Diefes in deutfcher Neberfegung ganz 
neue Buch ift rei an Führungen und 
Erfahrungen im Dienfte de8 Herrn in 
den verfciedenen Ländern Europas und 
Aſiens und umter vielen Naflen und 
Spraden Rußlands. „Sei es ihre Ar- 
beit als Pflegerin der Kinder in den 
ElendSvierteln Moskaus, oder ihre Tä- 
tigkeit unter den Verbrechern auf Sa- 
Halin, die Betreuung der Bilgerzitge 
auf der Ueberfahrt nad) Meffa, oder 
die Verbreitung der Bibel und deren 
Zeile in Zentral-Ajien, ihr Kontakt mit 
den Mennoniten und andern evangeli= 
ſchen Richtungen Rußlands, und, nicht 
zuletzt, auch die qualvollen Monate in 
den Somjet - Gefängnifjen — alle diefe 
Erlebnifje zeugen von dem unerfchätter- 
lichen Vertrauen auf den Herrn und 
— ag: Leben und ihren 
Dienſt jo vollſtändig zur Verfügung ge— 
ſtellt Hatte. ana) 

Das Buch will den Lefer zur Beſin⸗ 
nung aufrufen und ein Bekenntnis fein, 
für den fiegreihen Glauben an Jeſus 
Chriſtus, den Sohn Gottes. 

252 Seiten, 8 JIlluſtrationen und ei— 
ner Karte, Papier und Drud aut, in 
Leinen gebunden, portofrei .... $2.85 


KEREEK 


„Deutichland zwiſchen 
acitern und morgen.“ 
on Paſtor W. Lüthi. 


Ein Neifebericht des Verfaſſers, der 
im Auftrage der Evangeliſchen Kirchen 
der Schweiz das heutige Deutſchland 
beſuchte und nun möglichſt objektiv mit⸗ 
teilt, was er mit feinen Augen gefehen 
und mit feinen Ohren gehört Hat. 

Der Inhalt, verzeichnet 3. 8. ſolche 
Kapitel: der deutfche Bauer; die Ju— 
gend; Beſatzungsmächte die drei Kir— 
Hen in Deutfchland; der Klagegeiſt; 
von der deutfchen Schuld; Kirche um 
Politif; Berlin; die Ruſſen; vorgerückte 
Zeiger der Weltuhr, u.a.m. 


118 Seiten, klarer Druck 


auf gut 
Papier, portofrei en 25 


(Wiederverfänfern Nabbat) 
The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 
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Zum großen Teil erfreuen ſich 
die operierten Patienten völliger 
Geneſung. 

Bedauernswert wirkt ſich bei uns 
die Lage der Lungenkrauten in der 





olonie aus, indem wir diefen Ar— 


men feine ifolierte 


Speziellpflege 
bieten fönnen, —— 


da noch immer die in 


Ausfiht genommene Lumgenabtei- 
lung fehlt. So können dieſe dro- 


niſch Kranken, 
wohl 10 zählt, nur in Privatwoh⸗ 
nungen befucht u d gepflegt werden. 
Es wäre höchfte Zeit, Möglichkeiten 





zur - Einrichtung talt zu 
la uns 





deren man zur Zeit 
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Weiter wäre es tmünfhenswerb 
ikunft an den 


wenn Fernheim in 8 
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Sobann 


fir einen ruhigen Lebensabend zu 
bieten. 


So wirkt jich ferner für den Kran— 
fendienit hemmend aus, daß unfer 
Hofpital nicht örtliche Stromfraft 
bejigt. Bejonders tritt dieſes zutage 
beim Röntgen oder bei nächtlichen 
Operationen, wo die Gtromfraft 
vom Induſtriewerk nur ſchwach oder 
garnicht zu erreichen it. Auch Waſch— 





itube, Kühe und Beleuchtung wäre 
Pakete 

Nah Deutichland: 

100 Pfund Weizenmehl .... $17.00 


50 Pfund Weizenmehl 
Paket „Order“ 
50 Pfund Weizenmehl, 
16 Pfund gedörrte ‚Kartoffeln 
(gleichen 160 Pfund friiher Kar— 
toffeln) $14,50 
Paket „Lifefaver” 
5 Pfund Schmalz (in Dofen) 
5 Pfund Kaffee 
5 Pfund Mehl 
5 Pfund Zuder 
Paket „Foodbasket“ 
5 Pfund Schmalz (in Doſen) 
10 Pfund Mehl 
5 Pfund Zucker 
2 Pfund Kaffee (in 
20 Pfund Zuder, nur 
Nur nad) Deutjchland: 
13 Pfd. 3 O3. reines Schmalz 
TOM ea 
8% Pfund Holländische 
Margarin 5.25 
25 ae Buder und 25 Pfund 
e 


Paket „Life“ 
2 Pfund geröſteten Kaffee 

2 Pfund Zucker 

2 Pfund gekochtes Rindfleiſch 

2 Pfund geräucherten Speck 

Nach Oeſterreich: 

100 Pfund Weizenmehl .... $16.75 
Der Preis für 100 Pfund Mehl nad 
Italien und Ungarn ift undberändert. 
Reis und alle andern Pakete, die 
bom Lager in Europa geliefert wer— 
den, find im reife ſoweit unver— 
ändert. 

Schreiben Sie um Preisliſten an: 


58.50 


Doſen), 87.75 
$3.75 


J. KIRCHMEIER 
Rosthern, ” 


Box 66 Sask. 





Achtung! Das originale 
„Ruſſiſche Schlagwaſſer“ 


ift wieder zu haben. Es iſt ja 

ir altes, mohlbefanntes Mittel. 

Roftverfand per Nachnahme koſtet 
85c plus 10c Poſtſpeſen. 


Schreiben Sie um Verzeichnis der 
anderen „Gilead“ Produlte. 


Agenten werden gewünſcht. 
GILEAD MFC. CO., 
Box 788 
CHILLIWACK, B.C. 





Ueberſee⸗Pakete 


Nach allen Zonen Deutſchlands. 
Schnellſte Beförderung ab Hamburg 
mit garantierter Ablieferung. 
Kabel-Order $1.00 extra. 


NT: Pfand en $10.45 
4 Pfd. Duder, 4 Pfd. Mehl, 1 Pd. 
Schodolade, 4 Pb. Reis, 2 Bid. 
Kaffee, 2 Bid. kondenſierte Milch, 
2 Pfd. Margarine, 4 Pfd. Mafa- 
roni. Fe; A 
n-3: 13 Pfund ..--..- ae 97. 

2 Pfd. kondenſierte Milch, 2 BP. 


2 Pfd. Kaffee, 2 Pfd. Maka⸗ 
— 2 2 Heike 2 Pfd. Marga- 
ine, 1 Pfd. Schodolade. 
50 Bid. weißes Weisenmehl—$8.50 
2 Fahrrad Reifen u. Schläude, $6.75 


Rebengmittel werden auch in Winni- 
peg berpadt und prompt befördert. 
Schreibt Am nähere Aushinft. 
Pakei B-7: 20 Pfd. --.. ++ -- 98.75 
7 Bid. Mehl, 2 Pd. Buder, 2 Dofen 
„Kur, 2 Pd. Reis, 2 Pfd. Schmalz, 
3 Pfd. Raffee, 1 Dofe „lim Milch, 

2 Päckchen Nudelfuppe. 


I 

2 aragnay-Stoff-Pafet—$21.20 
5 Darhe ungebleichtes Baumwollen⸗ 
zeug, 10 Yarbs farbiger Katun, 2 
Handtücher, 1 Flanell⸗Lalen, 1 Waſch⸗ 
leine mit Alammern, 6 Spulen 
Zwirn, 2 Rädchen Nadeln, 2 Kämme, 
1 „Smeat-Shirt”. 


a — 
Alle Beftellungen mit, Monep-Drber 
— fofort ſorgfältig erledigt. 


JOHN H. UNRUH 
Service Meat Market), 


3* ng! Eine Sammlung deutſcher 
Ge egenheitägebichte, für Grüne, Sil- 
| berne Goldene Hodjzeit, von 
| Frau Sufe unruh. 156 Seiten, $1.00 


Sum bundertiten Geburtstaa von 


anno 1995 ausgewandert na 


621 — Ave., Winnipeg, Man. f 


Mittwoch, den 7. Juli, 1948 


Esrnies 


(1848— 1948) 
lies die Juli-Nummer von 


MENNONITE LIFE 

Sie enthält viele andere r 

Artifel über die alte 
Einzelnummer 50c; jährlich — $2,00 

MENNONITE LIFE, North Newton, Kansas 


eichhaltig illuftrierte 
und neue Heimat. 


bei eigenem Strom in weit beiferen 
Verhältnifien. 
Endlich wäre es ſehr nötig, daß 
ein ſtändiger Verwalter dieſe Zwei— 
ge gemeinſam mit dem Arzte über— 
wachen könnte. Und wenn auch der 
Dienſt des heute ausſcheidenden 
Krankenhauskomitees a 
Schwachheit getan wurde, jo ift e8 
gern gejchehen als eine Pflicht der 
Liebe und Barmherzigkeit. Er 
wird in Zukunft mehr Zeitaufwand 
und größere Verantwortung verlan- 
gen. Deshalb bitten wir, ung mit 
neuen Kräften zu erſetzen. Ueber 
alles aber ſchauen wir dankbar zu- 
rück, dab diefe Arbeit nicht völlig 
abgebrodhen werden mußte. 

(G. Schartner, „Menno-Blatt”) 


Bekanntmachung. 


Die Prov. Vertreterverſammlung 
der Mennoniten von Saskatchewan 
ſoll, ſo Gott will, den 28. Juli, 
10 Uhr morgens in der 1. Menno— 
nitenkirche in Saskatoon ſtattfinden. 
Wir möchten hiermit alle Gemein— 
den bitten, ihre Vertreter zu dieſer 
Verſammlung zu ſchicken. 

Die wichtigſten Punkte der Be— 
ratung ſind folgende: 

1. Berichte des Prov. Komitees über 
die getane Arbeit und Kaſſenbe— 
richt. 

. Bericht der Board fiber Einwan— 
derung und SHilfsarbeit des M. 
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3. Arbeitplan für das nächſte Sahr. 
a) Einfommen. 
b) Rleiderfammlung. 
c) Hilfe fir Paraguay. 
4. Unterbringung der Einwanderer. 
5. Finanzierung der Arbeit. 
6. Wahlen. 
Das Prov. Komitee. 


Soeben erichienen. 


Auf der Bibelfonferen; in Win- 
niveg, zwiſchen Weihnachten und 
Neujahr dieſes Sahres, wurden die 
Vorträge der beiden Brüder A. 9. 
Unruh und 9. H. Sanzen über Heb- 
räer Rap. 1 bi8 6 und 10 durd 
„Tape-Recorder“ aufgenommen und 
ipäter in den Druc gegeben. 

Die Vorträge find nun in Buch— 
form erſchienen. Das Büchlein 
trägt den Titel „Der ewige Sohn 
Gottes”. Es umfaßt 120 Seiten 
und hat einen netten Einband. 

Das Mennoniten Brüder College 
hat den Verlag des Buches über- 
nommen und es ilt nun von dort für 
den Preis von $1.00 zu beziehen. 
Man ſchreibe an: Mennonite Breth- 
ren Bible College, 77 Kelvin St., 
Winnipeg, Manitoba. 

Der Erlös von dem Verfauf des 
Buches fliegt dem Bibel College zu. 

Alle, die früher ſchon ein Bud) 
beitellt, aber noch nicht ihre Zahlung 
eingeichift haben, möchten doch jo 
freundlich jein, dieſelbige an das 
College einzufhiden und das Bud 


wird jofort an jie gejandt werden. 


Die Leitung des College. 


Verwandte geſucht. 


Suchdienſt-Verbindungsſtelle Ber⸗ 
Im, Rotes Kreuz, USW. - Sektor, 
Berlin, Dalem, jucht einen David 
Redekopp, ungefähr 50 Sahre alt, 
Mennonit aus Dlgofeld, Taurien, 
ch Ra- 
nada. Coufine Emma Rlinfe, geb. 
Herzog, aus Wolbakowka, Rußland, 
jucht ihn. Ihre Anſchrift it: Ber— 
lin, Lichtenrade, Bahnhofſtraße 47. 


Alte Adrefie: 9 6 Martin Mbe., 
\ Minnipeg Man. 

81 Kelvin St. Winnipeg, 
Manitoba. 

Rev. 3. U. Toms. 





Neue: 





Alte Adreſſe: 744 Winnipeg Ave., 
Winnipeg, Man. 

Nene: 491 Stiles St., 
Winnipeg, Man. 

Rev. J. P. Neufeld. 





te Adreſſe: 146 MM St. 
= Ritchener, Ont. 
Neue Adreſſe: 411 E. 46th Ave., 
Bancouber, B. E. 
Agatha Giesbrecht. 


Winnipeg, 


Mennonitiſche Rundſchau 


— — —ñe —e ———ee — —— — — — 


Einladung. 
Es laden zur Ordination der 
Schweſter Helen Kornelſen, Wat— 


rous, Sask. als Miſſionarin in In— 
bien, die jo Gott will am 15. Zuli 
1948 in der Norditern Landkirche, 4 


* Meilen weſtlich von Drake, ſtattfin⸗ 


den ſoll, die Gemeinden Bethanien 
bei Watrous und Nordſtern, Drake, 
Sask., alle Freunde der Schweſter 
herzlich ein, an diefer Feier teilzu- 
nehmen. 

Die Feier beginnt um 10 Uhr 
morgens, „Standard“ Zeit. 
Für eine Mittaggmahlzeit wird 
in. der Kirche fiir alle Teilnehmer 
gejorgt erden. 
_ Kommt und nehmt teil an den 
Seganungen des Tages. 

Sm Muftrage beider Gemeinden, 

P. Schröder. 


Aeußere Million. 


Bon Indien kommt Nachricht, daR 
die politiſchen Zuſtände im Staate 
Hyderabad, wo unſere Miſſion iſt, 
ziemlich kritiſch ſind. Die Chriſten 
leiden, wenn ſie ſich weigern, die 
Ungerechtigkeit mitzumachen. Unſere 
Miſſionſchweſtern mit den Kindern 
haben ſich zeitweilig in die Berge 
zurückgezogen. Die Brüder ſind al— 
lein auf den Stationen, obzwar ſie 
manchen Gefahren ausgeſetzt ſind. 
Die Miſſionare in Indien halten des— 
halb um befondere Fürbitte für fie 
in dieſer fritiichen Zeit an. Möchte 
der Serr geben, daß ich die Lage 
bald beffert. 

A. €. Sanzen. 
M. C. C. Machrichten ... 

(Fortſetzung von Seite 1—5) 
der Schweiz, 2 von Franfreid, 3 
bon Baraguay und 2 von Brafilien. 
Dieje Gruppe aus dem Auslande 
bietet viel Talent und Material im 
Zujammenhange mit Mennoniten- 
geſchichte, evangeliicher Predigt, re- 
ligiöſer Philoſophie, chriſtlicher Bil- 
dung, und Schweizer Landſchaften 
mit farbigen Schattenbildern illuit- 
riert. Serner haben dieje Leute in 
den letzten ſchweren Sahren viel in- 
tereſſante Erfahrungen gemadt, die 
fie ung mitteilen fönnen. 

Der Reiſeplan wird vom M. €. €. 
ausgearbeitet werden. Die Rolleften, 
die bei diefen Selengenheiten geho- 
ben werden, jollen dazu gehen, die 
Reiſeunkoſten zu defen. Man ſchicke 
die Spenden an M. €. C., Mfron, 
Pa., von mo aus die Roiten bezahlt 
werden jollen. 

Mo eine Kirche einen oder mehr 
diefer Vertreter vom Auslande bei 
fich ſehen möchte, da follte eine be- 
vollmädtigte Perſon diefe Einla- 
dung vor dem 20. Juli nah M. €. 


E., Akron, Pa—. ihiden, und darin 
angeben die Art des Materials, das 
man wünſcht, und zu was für einer 
Gelegenheit man einen NRedner 
wünſcht. Man wird ſich jehr bemü- 
ben, den Wünjchen gerecht zu wer— 
den. 





Am 19. Suni d. J. jegte der 
USU.-Senat ein Gejeg in Kraft, 
welches bewilligt, daß 250,000 D. 
P.'s während der nädjiten zwei Jah— 
ren nad) den Vereinigten Staaten 
einwandern dfirfen. Ueber dieſes 
Geſetz ijt im Kongreß jehr debattiert 
worden. Das Abgeordnetenhaus 
gab ein mehr Tiberales Geſetz her- 
aus, aber das Gejek, daS der Prü- 
jident wohl unterjchreiben wird, ent- 
ipricht mehr den Wünſchen des Se— 
nats. Dieſes Gejeß enthält mehrere 
Beichränfungen, welde gewiſſe Kate- 
gorien von Flüchtlingen ausſchlie— 
Ben. Die Perſon muß in SStalien, 
Oeſterreich, in der britiichen, fran- 
zöfifchen oder amerifanifchen Bone 
Deutichlands vor den 22. Dezember 
1045 gewohnt haben. Vierzig Pro- 
zent von den Leuten, die hereinge- 
laſſen werden, müſſen aus Ländern 
fommen, die don eimer fremden 
Macht anneftiert worden find: Li- 
tauen, Ejthland und Lettland. Drei- 
Big Prozent von denen, die herein- 
gelaifen werden, müſſen Farmer jein 
und ſolche bleiben wollen, nachdem 
fie in den Vereinigten Staaten jind. 

Es fieht jo, als ob viele von den 
Aufland-Mennoniten - Flüchtlinge, 
welche jest in Deutſchland find, un— 
ter diefem nenen Geſetz nad) den 
Vereinigten Staaten werden kommen 
dürfen. Die „Mennonite Aid Ser- 
tion” wird verſuchen, die Lage un- 
jerer Flüchtlingsbrüder unter diejem 
neuen Gejeß zu flären, wenn der 
Präſident die Verwalter ernannt 
hat. 

Es werden am 1. September für 
das Hofpital und das Gejundheit3- 
programm der Dienftabteilung in 
Cuahtemoc, Mexiko, zwei Sranfen- 
ſchweſtern, die entweder Spanifch 
oder Deutſch ſprechen können, ge- 


braucht. Wer ſich hierfür intereſſiert, 
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CROSSTOWN CREDIT UNION 


Mennonitiijde Sp 


arfafe 


© Alle „Shares“ verdoppelt im Falle des Todes, 


© Spezielle Anleihen für Schüler. 


eo 3% auf Einlagen. 


UNITY MADE US STRONG 
314 Affleck Building 
Sonnabend gejchloffen. 


Phone: 94 038 


Office hours: 1-6 


THIESSEN MODERN HATCHERY 


RN) 


R.R. 1, Abbotsford, B.C. 


RR) 


Es ift meine Abficht, die „Hatchery” durch den ganzen Sommer und Herbjt 


in Betrieb zu halten. 


Da die Preife auf Eier und Geflügel im Steigen 


find, follten armer, die nicht vorher Küchel beftellt hatten, ihren Bedarf 


jet noch deden, 


“New Hampshire mixed chicks” per 100 


Prompte Lieferung von ftarfen, gefunden Kücheln wird garantiert. 


Tsd den Ankraut! 


2,4-D Unfrautvertilgungsmittel flüffig oder in Bul- 
verform, Fabrikat der „Dow Chemical of Canada 
iſt von allen Federal-Vertretern erhältlich. 
Man frage unfere Agenten auch bezüglich der zur 
Anwendung des Pulvers oder der Flüſſigkeit er- 


— 


forderlichen Maſchine. 


FEDERNL 










ERAIN LIMITED 








ichreibe an: Voluntary Service Sec- 
tion, M. C. C., Akron, Ba. 
Cornelius Dyd, der bis jekt 
Direktor der M. E. €. - Arbeit in 
Deutichland, M. E. E. - Direktor der 
britifchen Zone und Cralog - Ber- 
treter in Scleswig-Holitein mar, 
widmet jett jeine Kräfte den men- 
nonitiihen Flüchtlingen in Deutich- 
land. Walter Eicher, Direktor der 
M. C. E. Arbeit in der franzöſiſchen 
Bone, it jett als Direftor des M. 
E. €. - Brogramms in Deutjchland 
ernannt worden. Sohn Oyer wurde 
als M. C. E. - Direktor der briti- 
ihen Zone ernannt. 

58 wird bedauert, daß die 
Pakete, welche nach beitimmten Ber- 
jonen im Auslande geſchickt werden 
jollen und mit diejer Bitte nad) den 
M. E. E. - Sammlungglagern ge- 
ichieft worden find, nicht befürdert 
werden fünnen. Alle Eßwaren und 
Kleider, die durch das M. ©. C. ge- 
ichieft werden, gehen in großen La— 
dungen hinüber und werden dort 
an die Mermiten verteilt. Es iſt un- 
möglich zu garantieren, daß die ein- 
zelnen Pakete an die genannten Per— 
ionen abgegeben werden. Wo man 
Privatpafete ſchicken will, jchlagen 
wir bor, daß man diefe dur da3 
Poſtamt befördert. 

— Die Bolendam - Rolonie ilt 
jet offiziel bei der Regierungspoſt 
regiltriert worden und hat die fol- 
gende Adreſſe: 





Colonia Bolendam, 
Puerto Mbopicua, 
Alto Paraguay, 
Paraguay. 
— Sn Verbindung mit der Arbeit 
in Paraguay braudt das M. €. €. 
einen Sefretär, der (oder die) Eng- 
liſch oder Deutſch fließend ſchreiben 
kann. Much würde es wertvoll fein, 
wen ndie Perſon Kenntniſſe in Buch— 
führung hätte, doch iſt dieſes nicht 
Bedingung. Es iſt dieſes Hilfs— 
arbeit und würde unter dieſelbe 
Rubrik mit, andern Hilfsarbeiten 
im Ausland kommen. Sollte je— 
mand für dieſe Arbeit Intereſſe ha— 
ben, oder beſſer, die Aufgabe dazu 
fühlen, der (oder die) wende ſich 
an: Herrn €. J. Rempel, M. C. €, 
Kitchener Ont. 
x x 


Kanada. — Durch ſteigen der Pro— 
duktenpreiſe iſt der Lebenskoſtenſtan— 
dard bis zum 1. Juni wieder geſtie— 
gen. Er hat die Höhe von 154.3 
erreiht. Am erjten Mai Stand er 
auf 153.3. Dieſes bedeutet, daß 
im Vergleich zu den Sahren bon 
1985—39 die Preife im allgemeinen 
54.3 Prozent geitiegen find. : Was 
man damals fiir $100 faufen fonn- 
te, dafür muß man heute $154.30 
(oder noch mehr) zahlen. 

— Uns fteht am 15. d. M. ein 
allgemeiner Bahnverfehrsitreif bevor, 
wenn die Bahnbehörden mit ihren 
zirfa 122,000 Arbeitern nicht noch 
eine günftige Löſung der geitellten 
Forderungen finden. Die Arbeiter 
verlangen eine Zulage von 35e pro 
Stunde, wogegen die Vermittlungs- 
board eine 7e Zulage empfohlen hat. 
= Verhandlungen werden fortge- 
etzt. 

— Es ſind in dieſem Jahre rund 
500 Jahre, daß die Menſchheit ei— 
nen gedruckten Kalender erhielt. Jo— 
hannes Gutenberg, der uns erſt mit 
der Buchdruckerkunſt einen großen 
Dinſt erwies, veröffentlichte auch das 
erſte gedruckte Kalenderwerk, den 
„Aſtronomiſchen Kalender fir 1448“. 
Leider iſt von dieſen geſuchten Bi— 


bliographiſchen Werk nur ein Blatt 
geblieben, auf dem die Monate Ja— 
nuar bis April 1448 behandelt wer— 
den. Wie die Herſtellung von Pa— 
pier die enge damit verbundene Buch— 
druckerkunſt, ſo wurde auch der erſte 
Kalender der Menſchheit von einem 
Deutſchen geſchenkt. 

xXX 


USA. — New VYorks neuer Flug— 
hafen wurde am 1. Juli dieſes Jah— 
res eröffnet. Aus dem Sand- und 
Marſchland an der Jamaica-Bai it 
endlih nad) Iangen Mühen und bie- 


(Fortiegung auf Seite S—3) 





Daus zu verkaufen. 


Ein ſchönes Heim, 5 Zimmer, nahe 
der Stadt und dem Hochweg, mit 
autem Obſt- und Gemüfegarten, 


Wafferleitung und Telephont. 
J. H. UNRUH, 


222 Kingsford Ave., 
Manitoba 


North Kildonan, 


DIAMONDS 


Easy 


Payments, 
No Carrying 





x 


J. P. KOSLOWSKY’S, 


JEWELLERY 
702 Arlington St., Winnipeg, Man. 












Zu verkaufen: 
Haus 14’ bei 40’ mit Hofftelle 160’ 
bei 210’, gelegen auf Edifon pe. 
(271), Nord Kildonan, Günftiger 
Preis. Anzufragen bei: 

J. H. ENNS, i 
392 Alexander Ave., Winnipeg 
— Pohne 21571 — £ 


Su verkaufen in B. €. 
4 Acres gutes Land, angrenzend an 
die Strawberryhill M. B, Kirche. 
Diejes Land ift hoch gelegen und ift 
ganz unter gutem, ‚leihten Wald. 
Preis des ganzen Grundjtüdes $800. 

Das Wirtichaftstomitee 

JOHN V. FRIESEN, 
Ladner, j 


Farm zu verkaufen. 


6 Meilen von Vineland und 3 Mei- 
len von Beamsville. 96 Acres, 2- 
jtöcdiges Haus von gebrannten Zie— 
gen; fließendes Waſſer, elektriſches 
Kicht und Telephon. Großer Stall, 
Heuland, Weide und Getreide, Win- 
terweizen und — auch etwas 
Hartholz⸗Wald. it oder ohne Be— 
ſatz. Käufer möchten ſich wenden an: 
C. M. UNRATU, 


R.R. 1, Vineland, Ont. 
Phone 198. R22 Beamsville. 


Gewünſcht 
wird Mädchen oder Frau für Haus— 
arbeit. Haben elektrifches Licht, auch 
Waſchmaſchine. Die Pumpe ift in 
der Küche, Wir find unferer drei in 
der Ramilie: mein Mann, ein 14 





Arbeit draußen. 
Monat, bis zum 1. 
befriedigend. Die Sprache tut nichts 
zur — 
mein Mann iſt engliſch. Bitte ſo 
bald wie möglich zu ſchreiben 
folgende Adreſſe: 
MRS. EDGAR BATH, 
Sanctuary, —— 














Monate altes Mind und ich. Reine 
el $50.00 den | 
obember, wenn | 


bin Mennonitin und | 


















































Seite 6 


In Des 
Herin Ham 


Hesba Strettun 








ſchildert die bittern Leiden der 
„Stundiſten“ vor etwa 50 Jahren 
in Rußland. 


(Fortjegung.) 

Endlih bejann er ſich auf eine 
balbverfallene Hütte am äußerſten 
Ende des Dorfes. Schon jeit Jah— 
ren, jeitdem dort eine gnaze Familie 
auf jchredlihe Weije von einem aus 
den Minen entjprungenen Berbre- 
der ermordet war, jtand die Hütte 
leer. Der Wirt erzählte alle Ein- 
gelheiten des Verbrechens mit beion- 
derem Behagen. 

„Die Zeute hier jagen, dab die 
Geiſter der Ermordeten noch nie das 
Haus berlafjen haben“, fligte er hin— 
zu, „lie werden erjt verſchwinden, 
wenn die Mörder beitraft find. Aber 
wenn ihr euch nicht Flirchtet, könnt 
ihr e3 zu geringemMietpreis haben.” 

Die Mnäner machten jih auf den 
Weg jobald jie ihre Mahlzeit been- 
det hatten, und jahen fi) die Woh— 
nung an. Das Blodhaus war nicht 
gar zu Elein, die Außenwände _und 
der große Dfen in gutem Stande, 
uber durch die Spalten am Dad) jah 
man den weißen Schnee ſchimmern. 
Auch die Außengebäude bedurften 
der Reparatur. Doch konnte nicht 
viel geſchehen, jolange der Froit an- 
bielt. 

Hier jtanden jie nun in der halb- 
verfallenen Hütte, die an Leib und 
Seele erjchöjften Leute, aber inmit- 
ten ihres Elends hoben jie die Sande 
auf und-weihten ſich in feierlihem 
Gebet aufs neue dem Dienite des 
Seren. Sie hatten nun wieder eine 
Heimſtätte, eine Kirche, in der jie 
binfort Gott dienen fonten, wie es 
ihr Gewiſſen ihnen vorichrieb. 

Sie beichlofjen, bis die Stitte aus— 
gebejjert war, die Frauen in an- 
derenWohnungen unterzubringen, 
ſich jelbjt aber, jo gut es ginge, big 

. dahin in der Hütte einzuri 

Sehr roſig jah die nächſte Zukunft 
ja nicht aus. 
und größte Armut erwarteten ſie 
noch, aber das war alles nichts im 
Vergleich zu dem unausſprechlichem 
Elend, das ſie durchgemacht hatten, 
und das ſich für immer in ihr Ge— 
dächtnis eingegroben hatte. 

„Ein Gutes haben wir“, ſagte Mi- 
chael, „wir können jchreiben, was 
wir wollen, der Ispravnik (Bezirf3- 
hauptmann) fann nicht leſen“ 

„sa“, antwortete Michael, „er 
hielt die Lite mit euren Namen 
verfehrt in der Sand und tat, als 
ob er fie läje und verglide. Ich 

werde eine Schule anfangen, jobald 
die Leute uns ein wenig fennen.” 

„Es iſt gegen das Geſetz“, jagte 
fein Vater, „und wir halten die Ge- 
ſetze.“ 





TR 


Demyans Nachrichten. 
Die- -Winterwohen vergingen 
langjam, aber endlich trat Tauwet— 
ter ein; die großen. Schneemaffen 
begannen zu jchmelzen und drohten, 
die Hütte ganz unbewohnbar zu ma- 
en. Mllgemad hatten die neuen 
Inſaſſen ſich das Wertrauen der 
Dorfbewohner erworben. Man gab 
ihnen jet gerne Obdach, während 
ſie die verrufene Hütte herrichteten. 
Mit dem Frühjahr kam auch wieder 
neue Hoffnung und friiher Mut 
über jie alle. Ihre £leine Geldjum- 
me aber ſchmolz troß ‚der äußeriten 
Sparſamkeit erſchreckend jchnell zu- 
jammern. Sie waren bald am letten 
Rubel angelangt. Eine3 Tages wa— 










































Dach auszırbeffern, al3 ein fremder 
Bauer des Weges daherfam und fie 
nige Minuten ſchweigedn betrach— 


‚Khariton“, rief er endlich, „kennſt 
u mich nicht?” 2, 
ariton jprang bon dem jchrä- 
Dad) fiber die niedrige Dachrin— 
tab und ſchloß den Fremden in 
Arme. 


Aleri3 und Michael, die erſt 
iner Verbannung nad Kniſchi 
en waren, fannten jie ihn 
ir die alten Freunde, die 

rbeitet und gemein- 
— war es 


finden. 
ar 1 


9} 







einzurichten, 


Hunger und Kälte 


it Demyan“, rief er laut. 








wohin man euch gejhict hatte. So— 
bald wir fonnten, veranitalteten wir 
eine fleine Sammlung, und id 
machte mich heimlich auf den Weg, 
um jie euch zu bringen.“ 

„Aber, wenn jie dich ertappen!” 

rief Khariton aus, 
Nun es muß einer ſchon was wa— 
gen”, brummte er, „wir fonnten 
euch doch nicht bier in der Wildnis 
umfommen lajjen. Ihr fonntet un- 
jere Sammlung niet erhalten — 
es jind nur dreißig Rubel — wenn 
feiner was risfierte. Aber mich ver— 
langt nad Nachrichten. Erzählt mir 
von Paraska.“ 

„Sie legt jede Kopefe zuriid, um 
dir bald nachfolgen zu können“, jag- 
te Alexis. 

„Und jie hat unjere Eleinen Jun— 
gen nie wiedergefunden?” fragte er 


niedergejchlagen. „D, es war jehr 
graujam!” 
„Wir haben fie ganz aus den 


Augen verloren, wir Fonnten feine 
Spur von ihnen finden”, anttvor- 
tete Alexis. „Selbit Vater (€ 
der ein jehr guter Mann iſt 
nichtS über ſie erfahren.“ 
„Aha“, rief er aus, „das iſt der 
Batuſchka, von dem Paraska ſchreibt. 
Ich habe einen Brief von ihr mit 
Kniſchier Nachrichten. Aber ich muß 
eilen. Es ſind vier Tagereiſen her 
und vier zurück. Ich habe mich 
vorigen Montag geſtellt, und ich 
muß mich Mittwoch oder ſpäteſtens 
Donnerstag wieder zeigen. Hier 
iſt Paraskas Brief. Sie läßt euch 


‚ fonnte 


2 
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ſagen: Vater Cyrill iſt auf Pater 
Paiſſys Veranlaſſung von Kniſchi 
verſetzt worden. Es wurde ihm 
nicht erlaubt, Velia mitzunehmen. 
Wer it Velia?“ forſchte Demyan. 


„Lies weiter!” rief Alexis. 

„&r wurde gezwungen, fie der 
Witwe Vater Vaſilis zu überlaſſen; 
die Leute jagen, daß ſie den alten 
Dfhrim, den Starojten, heiraten 
wird. Wenn möglich laßt es Mi- 
chael jofort wijjen. — Wer iſt Mi- 
chael?“ fragte Demyan wieder. 

„Es iſt mein Sohn“, jagte Alexis, 
und Belta iſt meine fleine Tochter.” 

„Alle Kinder unter zehn Sahren 
wurden uns genommen”, erflärte 
Khariton, „und Vater Cyrill nahm 
Bela zu eigen an. Das jind ja 
ſchreckliche Nachrichten, die du uns 
da bringt.” ee 

Jedem war es jofort Kar, was 
das zu bedeuten hatte, dieſes zarte, 
ſchwächliche Kind in den Händen ei— 
ner tyranniſchen, gewiſſenloſen Frau, 
vielleicht gar in der Gewalt eines 
rohen, grauſamen Mannes, der den 
bigotten Haß gegen die Stundiſten 
an dem Kinde auslaſſen würde. 
Alexis fiel ſtöhnend auf die Knie 
und verbarg das Geſicht ſtöhnend 
in ſeinen Händen. 

„O mein Gott, mein Gott, rette 
ſie!“ rief er in höchſter Angſt. 

Der Brief war vor etwa vier Mo— 
naten geſchrieben. Sie mußte ſchon 
einen ſehr ſchweren Winter durchlebt 
haben. Was konnte für ſie geſche— 
hen? 

„Ich muß hin, Vater“, rief Mi— 
chael aus, „und wenn ich mich au 
dem Wege durchbetteln muß! Und, 
Vater, ich werde fie retten! Velia, 
kleine Velia!“ -und des Knaben 
Stimme erhob ſich zu einem lauten 
Schrei, als müßte ſie ihn hören, 
über den ungeheuren Raum hin, der 
ſie trennte. 

Die Sache mußte raſch erledigt 
werden, denn ging Michael wirklich, 
jo war e3 am beiten, er begleitete 
Demyan bis Irkutsk. Das Tau- 
wetter fonnte ihm ſonſt zuborfom- 
men und die Wege ungangbar ma- 
en, 

„Laßt ihn mit mir gehen”, jagte 
Demyan, „wir haben Freunde in Ir— 
futsf. "Sie werden ihm Briefe an 
andere Freunde auf dem Wege ge- 
ben. Ein paar Rubel werden wir 
nod) zujammenbefommen, und wenn 
er erit die Eijenbahn erreicht hat, 
wird er jchon weiter fommen. Der 
Sommer iſt die bejte Zeit zum Rei— 
fen, und auf diefe Weile wird er 

Kniſchi noch vor dem Winter errei- 
chen. Uebrigens wird Yarina Velia 
ihfigen und freundlich gegen ſie 
Rein. > 
- Du mußt gehen, mein Sunge“. 


- jagte Alexis, „aber du mußt dich zu-- 


erit nach Ddeffa wenden und den 
Better um Hilfe bitten. Cr wird 
„dir auf alle Falle mit Geld helfen.” 

Nach wenigen Stunden hatte Mi- 
chael von jeinem Water und allen 
Stundiften Mbjchied genommen. Es 
wurde ihm nicht Teicht. Des Winters 






r cht nicht geweſen, — meinte Mi- 
1 hätte ſelbſt das Reben j 


Cyrill, 






Mennonitiſche Rundſchau 


Sergius begleitete Michael oweit 
als möglid) auf der Straße nad) Ir— 
kutsk. Sie hatten ſich viel zu Jagen, 
aber in diejer legten halben Stunde 
fanden jie fein Wort mehr. Ole 
wußten, daß fie ſich jahrelang, diel- 
weicht überhaupt nicht wiederſehe 
witrden. Schweigend umarmten ſie 
jich, und ſchweigend ging jeder jenen 
Weg dahin. 
| Nachrichten in Paraskas 
Brief waren richtig. Ein plötzlicher 
Umſchwung der öffentlichen Meiung 
hatte ſich in Kniſchi nach der völli⸗ 
gen Austreibung der Ketzer vollzo— 
gen. Als die Leute bei der Abfahrt 
der Stundilten den furchtbaren Jam— 
mer ſahen, das Weinen und Schluch— 
zen der Frauen und Kinder hörten, 
ergriff Mitlerd und Teilnahme aller 
Herzen. Was es mit der DVerban- 
nung nad Sibirien eigentlic” auf 
jich hatte, war ihnen ziemlich unklar, 
feiner war je aus diejen fernen Gren- 
zen nad) Kniſchi zurfickgefehrt; aber 
von Kindheit an war e3 fiir jie im- 
mer das furchtbarite Schredgeipenit 
gewejen. Was hatten dieje alten 
Nachbarn, diefe Brfider, Schweitern 
und Bettern verbroden, daß jie ein 
ſolches Schickſal verdienten! Sie 
waren immer freundlih und gütig 
gewejen, in Seiten der Not immer 
bereit, zu belfen; und wenn ihre 
Neligion jie auch ein wenig eingebil- 
det und verrückt machte, war da3 ein 
jo Ichlimmes Verbrechen, daß ſie da- 
rum Haus und Hof verlafien muß— 
ten? 

Die Frauen namentlich fingen an, 
über dieje Fragen zu grübeln. Die 
zurückgebliebenen jtundiitiihen Kin— 
der waren klüger und gehorſamer 
als die andern. Sn der Schule bil— 
deten jie fait eine Klaſſe fiir ſich; ei- 
nige konnten gut lejen, und dieje 
hatten wie die meiiten Stundiiten 
immer ein Eleines Neues Tejtament 
bei jih. Neue Teitamente famen 
plöglih wie durch Zauberjhlag in 
die Säufer, und die Bibelfolpoteure, 
die. bon dem großen Bibeldepot in 
Odeſſa ausgejchiet wurden, fanden 
viele Käufer in Kniſchi. 

Es feſſelte jie, die Evangelien im 
Zujammenhang zu leſen. Sn der 
Kirche befamen ſie nur kleine Ab— 
ihnitte daraus zu hören. Zu Haufe 
hatten jie die Gejchichte als Ganzes 





Die 


= jih. Da jtand fein Wort von’ 
== eie — * 8 = — ER 
Priefter oder von Saus- und Keld- 


mweihen oder den vielen Fajttagen, 
an denen man nad) der orthodoren 
Lehre nicht arbeiten durfte. Die 
Männer hörten gern davon, die 
Frauen aber lafen mit Vorliebe 
wieder und wieder, wie liebreich der 
Herr Sejus gegen Frauen und Rinde 
gmejen. war. ine allgemeine Be- 
wegung fam über die Bauern, Ge- 
willen und Verſtand wurden erivedt, 
und Vater Cyrill wunderte fich fiber 
manche jcharfjinnige Frage, die fie 
an ihn fiber Kirchenlehren und der-- 
gleichen richteten. Geine eigenen 
Unterweifungen begfinitigten die 
Bewegung. Die Verfolgung, Furz- 
ſichtig wie alle Verfolgungen, erzielte 
gerade das Gegenteil von dem, was 
jie beabfichtigt hatte. 

Nah und nah und mit großer 
Borjicht holte Velia die Bibeln und 
Gejangbücher aus dem Verſteck in 
der Waldhlitte hervor. Sie verteil- 
te ſie unter die ſtundiſtiſchen Rinder, 
die ja ebenjo verwaiſt waren, als ob 
ihre Eltern geftorben wären. Die 
fleinjten unter ihnen hatten freilich 
ſchon nad wenigen Monaten jede 
Erinnerung an ihre Eltern verlo- 
ven . Uber die anderen waren dabei 
gewejen, al3 die Wagen die wei— 
nenden Mütter davonführten, und 
nichts vermochte je, die Erinnerung 
an dieſe Stunde aus ihrem Herzen 
zu reißen. Von der Kekerei war 
alſo doch noch eine Wurzel geblieben. 

Yarina, Okhrims Schwiegertoch— 
ter, hatte die Verbannung der un- 
ſchuldigen Stundiften befonders tief 
ergriffen. Sie hatte einige Zahre 
früher Panaß, Dfhrims einzigen 
Sohn geheiratet. Er war fein gu⸗ 
ter Ehemann geweſen, und fie hatte 
feinen Tod fait als eine Erleichte- 
rung empfunden. Auf Vater Cyrills 
dringende Bitten, nahm jie zu ih- 
rem einzigen QTöchterchen noch zwei 
Stumdiltenfinder zu eigen an. Sie 
neigte heimlich dem Stundiftenglau- 
ben zu, wagte e8 aber um ihres Kin— 
des willen nicht, ihn öffentlich zu be- 


kennen. Auch machte Vater Cyrills 


Charakter und feine Predigten es 
ihr ſchwer, ſich von der orthodoren 
Kirche loszufagen. 2 

Vater. Cyrills Seelenleiden jeit 


endlich twie-_ Weh iwar vergangen, neue Hoff- der Verfolgung war zu groß und 


nung erblühte. Wäre diefe Trauer- tief, al3 dab er es in Worte ‚hätte \ 





faſſen, fönnen. In feinen Augen war 


darüb 


Dieſe Handlungen ſind 


S laute unbeilbringend Unglti 





und Zöllner.“ Wie jtimmte das mit 
Gefängnis, Schlägen, an 
aller Ehrenrechte und dert 
nung? Wie ftellte ſich Chrijtus zu 
den ausgeitogenen Kaſten? Den 
Zöllnern ging er mit Geduld und 
Liebe nad). Er beſuchte ſie — 
te ſich öffentlich mit ihnen zu Fi 
Er vertrieb nicht das BE 
Weib, das ihn bat, er möchte — 
Tochter heilen. Er ſchickte auch Ai 

die Griechen fort, als ſie zu Philip⸗ 
pus kamen und baten: bHerr, wir 
wollten VJeſum gerne jeben.“ Da- 
gegen fagte er feinen Süngern, ai 
fie die ımgajtlichen Samariter mit 
Feuer zu vernichten begehrten: 
Wiſſet ihr nicht, welches Geiſtes 
Kinder ihr ſeid? Des Menſchen 
Sohn iſt nicht gekommen, der Men— 
ſchen Seelen zu verderben, ſondern 
zu erhalten.“ Das einzige, was 
nach dem Gebot Chriſti hätte ge— 
ſchehen dürfen, war, die Ketzer ſich 
ſelbft zu fiberlaffen. „Halte ihn als 
einen Seiden und Zöllner.“ 

Pater Cyrill ſelbſt fonnte die Ket⸗ 
zer nicht unter die Heiden zählen. 
Er beklagte zwar ihren Austritt aus 
der Landeskirche, den er für einen 
betrüblichen Irrtum hielt. Er war 
aber nicht blind und fanatiſch genug, 
um nicht ihre Mäßigkeit und Ehr⸗ 
lichkeit, ihren Gehorſam gegen die 
Obrigkeit, ſoweit es ſich mit ihrem 
Gewiſſen vertrug, ihren Glauben u. 
ihre werktätige Liebe anzuerkennen. 
Vor allem machte ihm dieſer willige 
Verzicht auf alle Freuden und Ge— 
nüſſe des Lebens um der Religion 
willen einen tiefen Eindruck. Er 
wagte nicht zu hoffen, daß ſeine eige— 
ne Gemeinde unter ähnlichen Ver— 
hältniſſen ihrer Kirche die gleiche 
Treue halten würde. 

Vater Cyrill und ſeine Frau gaben 
ſich alle Mühe, Velia glücklich zu 
machen. Das Mädchen war ehr 
anhänglich und vergalt warmen Her— 
zens die ihr erwieſene Liebe. Die 
kleinen ſtudiſtiſchen Waiſen, die un— 
ter Vater Cyrills Obhut ſtanden, 
machten ihm mehr Sorge, als ſeine 
ganze übrige Herde. Er glaubte, 
über ſie einſt Gott ganz beſondere 
Rechenſchaft ablegen zu müſſen. 
Würde es ihm gelingen, ſie in den 
Schoß der Kirche zuriick zu führen? 

Velta war indeſſen ſchon zu feit 
im Glauben. Sie war fait zehn 


te oder von Abgaben an die. Sabre alt, als fie den Shrigen 


—— 


entriffen wurde, und Mar bon zar- wir fehmeichelten 


tejter Kindheit an im ftundiftiichen 
Glauben unteriviefen worden. Die 
Geſchichten von den ſchottiſchen Ko— 
venantern waren ihr wie Märchen 
bon Michael erzählt worden, lange 
bevor fie ihren Sinn verftand. Da- 
mals hatten fie ſchon Verfolgtwerden 
gejpielt. Die Sahe war nicht neu, 
aber ſie lernte jetzt verjtehen, was 
fie bedeutete. Dieje wirklichen Ver— 
folgungen verknüpften gleichlam ihr 
Leben mit dem der Kinder, die vor 
Alters in Schottland gelitten hat⸗ 
ten; das geheimnisvolle Band der 
Blutsverwandtſchaft machte ſich gel— 
tend. Sie wollte gleichfalls lieber 
ſterben, als den Glauben ihres Va— 
ters und der Seinigen verleugnen. 
„Meine Velia“, jagte Water Cy- 
till eines Tages, als fich die Dorf- 
lehrerin über fie beflagt hatte, 
„könnteſt du nicht mir zur Liebe dich 
vor den Seiligenbildern berneigen 
und das Kreuz fiber dich ſchlagen, 
wenn du zur Schule gehit? Die 
Lehrerin beſchwert fich fiber dich und. 
einige andere Kinder. Sie würden 
es dir nachmachen, mein Kind.” 
„Das kann ich nicht“, jagte fie 


weinend. ‚sh möchte es ja gern 
dir zu Liebe tum, aber das wäre 


Sünde und würde 
und ih muß Gott 
„Das find ja aber mır äußerliche 
Zeichen, mem Kind“, ſtellte Water 
Cyrill vor. „Sieh mal, du haſt 
ja den Seren Jeſus lieb, warum 
willſt du denn nicht deine Liebe zu 
ihm zeigen und das Zeichen des 
Kreuzes machen, an dem er für 
uns ſtarb. Du berehrjt auch die 
Mutter Jeſu, warum kannſt du dich 
denn nicht vor ihrem Bilde beugen? 
ja nur ſym⸗ 
ich, tie dur 
die ee 
zum iede 
Bekreuzige dich u. 
Andenken an un— 
ſeine Mutter.” 


Gott erzürnen, 
gehorchen.” 


bolifche. Neulich ia 
die Andenken FA 
Vater und Michael 
geſchenkt haben. 
berbeuge dich zum 
jeren Seren und 


Velia jah ihn ver und 36 
gernd an. : . a A — 
‚50, das meinen die andern aber 





doch nicht dabei“, fagte fie dann und 

em Dorfe. „Sie beten 
en Seiligenbildern, als. 

hr Gott, und fie befrenzi- 

















Mittwoch, 
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jaſt. nicht zum Um» "5 
einen, fie hätten ſonſt — sy: 
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Damit beugte ſich daS klein 
chen über feine Hand und te 
zärtlich. Vater Cyrill jeufzte mr ie 
und jchivieg. Der Lehrerin ia 
freundlich, fie möchte den Un ni : 
jam der Stundiſtenkinder fiberfeg t 
Mit der Zeit würden ſie es den — 
deren gleich tun, wenn man dorf 
mit ihnen umging. ig 

Aber die glaubenseifrige Rapper: 
wandte ſich mit ihrer Beer | 
Dfhrim, der einer der Schulborſe 
her war. 

„Wie kann ich Religionsſtunden 
geben“, ſagte ſie, „wenn mir dieje 
fleinen Heiden den Gehorjam ber. 
weigern? Sch habe jie beitraft ung 
wieder beitraft, aber fie tollen jig 
nicht vor den SHeiligenbildern vers 
beugen, jelbjt nicht vor der Mutter 
Gottes. Und der Batuſchka jagt 
nur: Habe Geduld,“ 

Okhrims Augen funkelten, 
ſein harter Mund verzog ſich. Pie 
Verfolgungswut war über ihn ge. 
fommen, und er mußte ihr fränen 
euch wenn. fie ſich gegen feituade 
Kinder richtete. 

„Alſo unjer Batuſchka jagt: Habe 
Geduld“, Höhnte er, „ich werde ihm 
mal zeigen, was Geduld und Sanft 
mut tt! Er ijt jelbit ein Ketzer, 
ſetzt den Leuten allen möglichen Un. 
ſinn in den Kopf, jagt, es wäre eine 
Sünde, zu viel Schnaps zu trinken, 
Für ſolche Predigten danken ir 
hier.“ 

Okhrim war nämlich Beſitzer der 
Dorfihenfe und hatte durch Water 
Cyrills Einfluß eine ganz bedeuten. 
de Einbuße an jeinem ſonſt reichl- 
hen Gewinn verjpürt. Se voller 
die Kirche wurde, deito leerer wur— 
de dus Wirtshaus, darum hafte 
Dfhrim den Priejter ebenjo Teiden- 
ſchaftlich, wie er die Stundiften haß— 
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Bei der erjten Gelegenheit fuhr 
er nach Kovylsk, ging auf das Kon- 
ſiſtorium und bat demütig um eine 
Mudienz bei Pater Paiſſy. Bald 
darauf befam Vater Cyrill eine Vor- 
ladung vor den Erzbifchof, der ja 
bisher immer jein Freund gemejen 
war. Er wurde indes nicht vor den 
Erzbiichof gelaffen, jondern zu jei- 
nem alten Studiengenofjen Pater 
Paſſy geführt. Paiſſy hegte ſchon 
lange einen Groll gegen ihn. Er— 
empfing ihn höchſt unwirjc. 

„Vater Cyrill“, fuhr er ihn an, 
ums, die verdamm— 
te Seßerei in eurer Gemeinde mit - 
Stumpf und Stiel vertilgt zuhaben. 
Van bat mir zu meinem Bedauern 
gemeldet, dem wäre nicht fo. Ich 
habe mit Befremden erfahren, ihr 
erzöget ein ſtundiſtiſches Mädchen 
als eigen Kind im Pfarrhauſe.“ 

„Es iſt ein ſchwächliches Mäd- , 
hen“, erwiderte Vater Cyrill, „Iteht 
im elften Sabre und wiirde das bar- 
te Leben unter den gewöhnlichen 
Bauern nicht aushalten.” 

„Ihr müßt fie nichts deito weni⸗ 
ger anderswo unterbringen“, ſagte 
Pater Paiſſy. „Wir geitatten nicht, 
daß das Haus eines Pfarrherrn eine 
Zufluchtsſtätte flir Ketzer wird.“ 

„Ich flehe euch an, ſie mir nur 
noch ein paar Jahre zu laſſen“, tief 
Vater Cyrill erregt, „wer weiß, ob 
nicht Liebe und Freundlichkeit fie 
ſchließlich doch der Kirche wieder zu— 
rückgewinnen. Sie it ja nur ein 
Kind, Pater Paiſſh, ein gehorfames, 
lanftes Kind. Mit der Zeit — ia, 
gerviß, mit der Zeit — werden wi 
fie befommen.“ ; 

„Iſt nicht der gefährliche Auf- 
wiegler Alexis Ivanoff ihr Vater?“ 
fragte Vater Paifind. 
Da“, erwiderte er zögernd, „er 
iſt aber ſchon feit dem Vorfrühling 
nad Sibirien verbannt, und ſein 
einziger Sohn Michael iſt mitgegan -⸗ 
gen. Sie hat feine Verwandte e 
Seele im ganzen Dorf. Ale an 
deren Rinder 
tige, die nach 
Mber die Zeit 
laßt nur dag 
und 


E 


heiligen .o 
fen. Unter Bauern wird 





hen“, gab Water Baiffy höhmſch zu 
rück, „Sie hat | wei 
ſie's eben muß, 
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donrt, fondern uns alle. 


Mitarbeit am Reiche 
nicht mehr als ein Vorrecht fondern 


eat; 
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12 Wellington Ave., Box 284 0 


CHILLIWACK, BRITISH COLUMBIA 


Wir haben über 400 Offerten von Sta 
auf unferer Liſte 


dt- und Farmeigentum 


Anleihen auf Farmen bis 20 Jahre Friſt gegen 5%. 
Konfultiert uns in Erbſchaftsfragen. 
Um Näheres bitte an una zu jchreiben. 


G. H. Epp, — 


TEARDROP 
AUTO &BODY WORKS 
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165 Smith Streets "zn2r8 - Phone 97726 


Ale Automobil-Arbeiten prompt 
und gewillenhaft ausgeführt. 


Jegliche 
Auto-„Body“- und Färbearbeit 
ſowie auch 
„Welding“ 
wird prompt und gewiſſenhaft 
ausgeführt von 
STREAMLINE MOTORS 
& BODY WORKS 
RR, 1; Abbotsford, B.C. 








Wer wünſcht ein 


Heim oder Farm 
in der Umgegend von Roſthern? Wer 
bedarf PVerfiherung, Anleihen oder 
Geldanlagen, Abonnement auf „Men- 
nonitifhe Rundſchau“, „Chriftlicher 
Sugendfreund” und „Nordweſten.“ — 
Schiffs karten für Einwanderer? 


Liebesgaben-Pakete überſee jchnell, 
zuverläſſig und billig befördert. Man 
ſchreibe an 
J. KIRCHMEIER, 
Box 66, Rosthern, Sask. 
Real Estate, Insurance, Loans, 
Investments. 








G. M. HORNE 


& COMPANY 
® 


Chartered 
Accountants 
— 
1110 McArthur Bldg. 


Winnipeg, Manitoba 
Telephone 97 132 








Gelder zu verleihen 


auf Häufer, Farmen, Maſchinen, 
Autos und Trud3. 


G. P. FRIESEN 
362 Main St., Winnipeg 





Gedanfen . . » 
(Zortjegung von Seite 3—5) 


fannt haben. Und wo mir im 
Engliihen das Gute finden, meijen 
wir es nicht zurück, weil es vielleicht 
nicht deutjch iit. Man hat uns Men- 
noniten mancherlei Böjes nachzuwei— 
fen geſucht. Sch Hoffe, man wird 
niemal3 und nirgends einen Men— 
nomiten al3 Verräter finden. Er wird 
dem Lande ſtets treu jein, das ihm 
Heimatsrechte gewährt. 

Sch weiß, dab wir mit unjerer 
Triedensidee etwas der Welt ganz 
Unmögliches wollen und anjtreben. 
Wir wollen es dennodh. Aber es iſt 
ein böſes Symptom, wenn auch wir 
unſere Gemeinden nicht mehr bauen 
können, ohne irgend jemand unſer 
„Bereat” ins Angeſicht zu ichleu- 
dern. Woran fehlt e& uns? Will 
die erite Liebe in ung erfalten, und 
find wir in Gefahr, daB unſer 
Leuchter nit. von den politischen 
Syſtemen, jondern von Gott jelbit 
meggejtoßen werde? Dann wäre e& 
um uns gejchehen. : 

Sn unjeren Schulen ging es mir 
bon Herzen gut. Unfere Jugend 
fißt da vor ung mit offenen Augen, 
Ohren und Herzen, iind werden mir 
ihr nichtS geben, jo werden wir das 
bor Gott zu verantworten haben. 

Unfere Anfänge find beſcheiden u. 
find ung nun noch ziemilch einge- 
weicht worden, denn die ®. E.-Flut 
betrifft nicht nıır unfere Geſchwiſter 
Gott deutet 
ziemlich ar an, daß er auch ohne 
uns fertig wird, wenn wir unſere 
Gottes erſt 


5 eine Laſt auffaffen, unter tel- 


E. Fettes, = 









Geo. Martens. 


her unjere Liebe erfaltet. Noch ind 
mir da und jtehen mit gutem Schli— 
lermaterial al3 die Fragenden vor 
sch, „Hier find wir, Herr, troß 
Sedenwind und Wafierfluten. Willft 
und kannſt Dur uns noch brauchen?” 
Wir mitfen jetzt feiter zufammen- 
halten als je, müſſen den ſchwer 
Geſchädigten helfen ımd aus Europa 
heritberretten, was noch zu retten ilt, 
und nicht glauben, nım ſei alles aus 
und uns der Untergang beiiegelt. 
Wir dürfen unſere Schulen nicht 
fallen laſſen. Sie alle müſſen in 
allen Gemeinſchaften und Gemein— 
wejen wachen, blühen und gedeihen. 
Ste werden’ auch. Nahen wir uns 
zu Gott, jo naht Er ſich auch zu ung, 
und wer auch heute no zu ıhm 
fommt, den wird er nicht hinaus— 
itoßen. 
Es grüßt die Rundihau und ihre 
Leſer 
Waterloo, Ontario. 
Sacob 9. Sanzen, 


$riesland, Paraguay. 
Dorf Rückenau, den 4. April, 1948. 


Sch habe das Glück, durch meine 
liebe Nichte Unna Faſt die „Rund- 
ſchau“ ‚zu leſen, und finde darin 
mande Artikel von Fernheim, doch 
auffallend ‚wenig bon Friesfand. So 
will ich es ganz ſchüchtern als jchlid- 
ter Bauer und auh mehr vom 
bäuerfihen Gejichtspunfte aus, wa— 
gen, etwas vom Leben und Ergehen 
unferer Siedlung hier in Ditpara- 
guay zu berichten. Wie wohl jehon 
befannt it, fiedelten Ende Auguſt 
1937 nahe an 800 Berjonen hierher 
über. Es jeien furz etliche Beweg— 
gründe angeführt, die zur Abwan— 
derung Anlaß gaben. 

1. Daß die Dörfer und die Sied- 
ler in den Fernheim Dörfern ziem- 
lich dicht aneinander lagen, mußte 
dem mwirtihaftlidem Aufbau. in Zu- 
funft hinderlich jein, da dann doch 
zu wenig Land für Mderbau und 
Viehzucht jein würde. Sekt, da 
man den Chaco mehr erforjcht hat 
und über die Grenzen de3 damals 
angefauften ZandarealS getreten ift, 
find neue Siedlungspläße und Vieh— 
ſtation eröffnet worden. Hätte die- 
fe Moöglichfeit damal3 bejtanden, jo 
wären wir wohl größtenteils alle 
dort geblieben. 

3. Wir fahen beſſere Musfichten 
für den Abſatz unſerer Erzeugnille, 
wenn wir dem Verfehr und der 
Hauptſtadt näherrückten. Diejes 
kann ſich praktiſch verwirklichen ſobald 


ein direkter Autoweg zur Stadt 
Aſuncion führt, oder ein direkter 


Weg nach der neuen Siedlung Vo— 
lendam, die ungefähr 10 Meilen 
vom Fluße Paraguay lieg, gebaut 
it. Dann können wir mit denen 
aufammen von deren Flußhafen 
Port Menno, wie er wohl heißen 
joll, mittel3 eines fleinen Schiffes 
ihre und unfere Erzeugniffe ſchnell, 
billig und in gutem Zuſtande zur 
Stadt bringen. Hier müßte noch 
angeführt werden, welch große Be- 
deutung es für alle Rolonien Para— 
guays hat, eine Sandelszentrale 
vom M. €. C. aus in Miuncion gu 
ariinden. Dann find wir nicht mehr 
fo der Willkür mander Großhändler 
im Preiſeſtellen ausgeſetzt. 

Sn jeder mennonitiſchen Kolonie 
fönnte dann das, welches dort am 
beiten gedeiht angepflangt und ber- 
arbeitet werden. Bei uns fäme in 
Betracht: Mandiofa (Stärkgewürz), 
Zuckerrohr und Zitrusfrüchte Mar— 
malade) und Holzſägerei. Auch 
Molkerei, nur müßten dann die aus— 
erleſten Kühe von den Weidekämpen 
in kleinen Fenzen mit guten Stie— 
ren gehalten, und in Ställen mit 
künſtlicher Fütterung getrieben wer— 
den. Auch Hühnerzucht dürfte ſehr 
am Platz ſein. Möglichſt hohe Prei— 
je fir Exportartikel und möglichſt 
niedrige Breife fir Smportivaren, wie 
Schnittware und Haus und Wirt- 
ichaftsgerät Fönnten gum blühenden 
Aufbau der Kolonien führen. Hof- 
fendlich wäre es dann möglich, von 
den Keifeichulden loszufommen! 

Zwecks Ausführung diefes Planes 
hat ſich unfere Siedlung in eine 
„Sooperatiba” zuſammengeſchloſſen 
und es ſollen wie ſchon zu hören iſt, 
in Bälde Vertreter aus jeder Kolo— 
nie zuſammentreten. 
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3. Das Klima iſt hier auch etliche 
Grade gelinder, weil wir uns in 
einer anderen geographiſchen Lage 
befinden und verhältnismäßig mehr 
Niederſchläge als der Chaco haben, 
und deshalb feuchtere Luft. Auch 
ſind die Wintermonate und die Näch— 
te hier angenehmer. 


Die erſten Meldungen von Fllicht- 
lingen brachte bewegtes Leben in 
die Kolonie. Die zugeſchickten Li— 
ſten wurden durchſtöbert, ob viel— 
leicht Verwandte oder Bekannte dar-, 
unter jeien. Auf die Anfrage hin, 
wieviel Flüchtlinge wir zeitweilig 
in unjere Seime auf eigene often 
aufnehmen fönnten, erbot ſich unjere 
tleine Siedlung, 200 Berjonen zu 
beherbergen. Sm ganzen famen 
450, die wir auf eigene Koſten dom 
Hafen zu ung fuhren. Manch einer, 
der ein offenes Dach als Speider, 
oder am Wohnhaus ein Schattendad) 
hatte, richtete Wände auf, um eine 
Wohnitube fertig zu haben. Auf 
die Aufforderung dom Dberihul- 
zen, Herrn Wm. Both, wurde nod) 
jedes freie Stfif Land bepflanzt. 
Eine Revolution hemmte das Su— 
hen und Kaufen bon Land, zwecks 
Anjiedlung der Flüchtlinge. Aus 
dem Grunde blieben die Smmigran- 
ten vom März bis September und 
die letzten bis Dezember in unferen 
Heimen. Viele von ung hatten nur 
2 Wohnzimmer, von denen wir eines 
abitanden. 

Faſt alle Flüchtlinge, die in un- 
jerer Kolonie Unterfunft fanden, 
juhten eine Möglichkeit, Holgab 
Ihnitte oder Schwarten vom Stäm- 
mejägen zu ermäßigten Preiſen zu 
faufen, woraus jie dann mit de3 
Wirts Gerätjchaft Teniterföpfe, Titr- 
gerülte, Bänke und anderes anfer- 
tigten. Wohl jede Wirtin jette eine 
Sfude auf Eier und ließ fo manches 
mehr ihren Tiebgewonnenen Gäſten 
zufommen. Nach dem Sinüberbrin- 
gen der Gäſte auf ihr 50 Meilen 
bon unſerer Kolonie entferntes 
Land, was auf den Ffotigen Wegen 
nicht jo einfach war, war zu fehen, 
welche Borztige diejenigen hatten, die 
bei uns gemejen waren im Vergleich 
zu denen, die um Mjuneion in La— 
gern gelebt hatten. Mehrere Flücht- 
Iinge fuhren, wenn auch zuſammen— 
gejpannt, mit eigenen Fuhrwerken 
auf ıhr Land. Much in dem Auf— 
richten don Häuſern war zu jehen, 
daß jie Über die Bauart hierzulande 
Renntnijfe erworben hatten. Hätten 
wir es nicht jo mit unferer eigenen 
Exiſtenz zu fun, und wäre die Ent- 
fernung nicht jo groß (nimmt doch 
die Hin- und Nüdfahrt 3 Tage in 
Anſpruch), jo fönnte viel mehr gege- 
ben und geholfen werden. So man- 
ces Schivere ijt von den neuen Sied— 
lern geleistet worden. Bevor fie auf 
ihr Zand gefahren werden fonnten, 
mußten jie fiber einen Nebenfluß 
eine 17 Meter lange Briide bauen. 
Es wurden an den Ufern und in 
der Mitte des Flußes ftarfe Pfosten 
mit Hilfe eines Flafchenzug3 einge- 
ichlagen, worauf lange Tragbalfen 
und auf diefen querüber dicht anein- 
ander PBalmjtamme gelegt wurden. 
Die Dörfer, die im Walde angelegt 
werden, bilden ſchon eine ziemliche 
Sichtung, denn es find ſchon bedeu- 
tende lachen niedergejchlagen und 
verbrannt. Viele Häuſer find fait 
fertig. Dann iſt auch viel gemein- 
fame Mrbeit getan worden, wie 
Brunnengraben, Wegbau und Ge- 
meinſchaftsbauten. 

Was das geiſtliche Leben betrifft, 
geht es uns ganz gut. Durch die 
Gnade Gottes und dank dem lieben 
Bruder B. B. Janz iſt es gelungen, 
eine Verſöhnung beider Gruppen 
der Brüdergemeinde herbeizuführen. 
In dem lieben Bruder ſehen wir 
einen „Vater“, der ein Verſtändnis 
fir unſer geiſtliches und wirtichaft- 
liches Wohlergehen hat. Auch der 
Aelteſte ©. G. Neufeld aus Kanada 
it ung jehr lieb. Ihm war e3 nicht 
zu biel, in jedes Heim zu fommen. 
Dann danken wir dem M. €. E., 
daß ihre LXehrerinnen je eine Woche 
in jeder Schule (e3 find gegenwärtig 
drei) unferen Rindern Sonntag3- 
ichulfurfen, gaben. Wie wohl tut 
una ein Beſuch aus den Vereinigten 
Staaten oder Kanada. Auch möchte 
ih im Namen unferer Friesländer 
dem lieben Bruder P. 3. Hibeert 
einen warmen Gruß fibermitteln. 
Iſt es uns doc) noch lebhaft in Er- 
innerung, wie er fi) in den An— 
fangsjahren im Chaco für uns in 
den Riß ſtellte. Er gab fi troß 
Hitze und mander Entbehrungen 


bin, als ein Vater und Berater der 


enjtehenden Siedlung, jelbit wo er 
in Zebendgefahr ftand. | 
Mit briiderlihem Gruß aus der 

Ferne, 
Abram Pankratz. 


Derwandte und 
Freunde geſucht. 


Ich ſuche meine Onkel David 
Ewert und andere Verwandten. Ich 
bin Frau Anganeta Peters, geb. 
Ewert, geb. in Rußland, Mltkolonie, 
Dorf Kronstal, bin 29 Sahre alt, 
hab ein Söhnchen Willi bon ſechs 
Dahren. Mein Mann murde am 
16. Auguſt 1941 nach Sibirien ver- 
ihleppt. Mein Vater Joh. Ewert 
itarb, als ih 2 Sahre alt war. Er 
itarb an Typhus im Sabre 1990 
in Nifopol. Sein Geburtsort war 
Memrif. Seme Geſchwiſter gingen 
nach Kanada, und da wir feine Mög- 
fichfeit zum Briefwechjel mit ihnen 
hatten, jo wiffen wir nicht, wo jie 
geblieben find. Sch möchte jo gerne 
etwas bon ihnen erfahren und mit 
ihnen in Briefwechjel treten. Wir 
befinden uns im Chaco auf der Neu— 
iedlung. Haben ein Häuschen und 
fönne nunjeres Glaubens leben. 
Wir freuen uns, daß wir nad fo 
langer Zeit, beinahe fünf Sahren, 
ein Blätchen gefunden haben,, das 
wir Heimat nennen dürfen. Gott 
bat Großes an uns getan und hat 
uns wunderbar geholfen. Hoffe auf 
Antwort. Es grüßt Shre Schtveiter 
im Serrn 

Anganeta Beters, 

Gnadental auf Neuſiedlung, 
Kamp Karodja, Kol. Fernheim, 
Chaco, Südamerika. 


1. Luiſe Wiens (Klein), Flygt- 
ninge Lejren Malborg Oſt 1, Barade 
162 3 8, ſucht Verwandte: Kinder 
von Guſtav Warfentin, geb. 16. 3. 
1860 in Palſchau, und Elma War- 
fentin (Pracht) geb. in Erfurt oder 
Leipzig; Sans, 2. 5. 1898, Walter, 
22. 8. 1899, Grete, 29. 11. 1901, 
und Ulfred Alle vier in Leipzig 
geboren. 

Sie jollen in Salt Lake City ge- 
wohnt haben. Ausgewandert bor 
dem erjten Weltfrieg und forrefpon- 
diert zwiſchen der Zeit der beiden 
Meltfriege mit Frau Jakob Wiens, 
die eine Schweiter de3 Guſtav War- 
fentin war. Guſtav Warfentin fol 
im Sabre 1931 geftorben jein. 

23. Frau Meta Bohmann (geb. 
Schneider aus Danzig), 14. 2. 84, 
Flygtninge Lejren 48-01l Beitre Alle, 
Bar. 5b, Aalborg, Dänemark, ſucht 
Farmer Karl Borchert aus Braun— 
ſchweig und Ehefrau Emilie Bor— 
chert, geb. Schneider. Ehepaar Bor— 
chert iſt ungefähr 88—90 Jahre alt. 
Sie hatten eine Tochter Lilli, 50— 
55 Sahre alt. 

Das Chepaar Borchert wanderte 
ım Sabre 1890 oder 1892, mit der 
Mutter der Frau Borchert nad) Ehi- 
cago,ı Ill, USA. aus. Die Mut- 
ter Frau Schneider, ftarb dort. Lebt 
Lilli no? 

Ein Inſaſſe des mennonitijchen 
Durchgangslagers „Leba“ in Bad- 
nang, MUSW.-Zone, Deutichland, 
mödte mit Hilfe auter Menfchen 
meine ganz nahen Verwandten fin- 
den wollen. Dieje jind: 

1. Mein Stiefbruder Karl Ganf 
und deſſen zwei rechte Schweitern, 
Chriſtine und Barbara. Mlle drei 
Geſchwiſter haben nach dem Tode 
ihrer Mutter ihren Geburtsort, Ro- 











Seite 7 
DOffice-Bhone Wohnungsphone 
87 116 401 853 


Dr. 5. Oelkers 


Arzt und Chirurg 
Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nachmittags, 
812 Toronto General Truft Vldg. 
Winnipeg, Manitoba. 


Dr. A. J. Neufeld 


Arzt und Chirurg 


Telephon: 
Office: 95 069 — Reſidenz: 84 222 


Empfangöftunden: 
2—5 Uhr nadmittag3. 


612 Boyd Bldg., Winnipeg 


A, Vuhr 
Bieljährige Erfahrung in allen 
Rechts- und Nachlaßfragen. 


265 Portage Ave., 
316 Avenue Bldg., Winnipeg, Man. 
Off. Tel.: 97 621 Res.: 48 655 








David Frieſen 
Bedienung in Tejtamenten, 
Beſitztiteln uſw. 


OFFICE: 
504 MelIntyre Bldg., 416 Main St. 


Office Phone: 97 800 





gozno j. Galizien verlajfen, famen 
zu ihren Verwandten miitterlicher- 
jeits, wanderten dann nad Weit- 
preußen aus, und angeblihd kam 
Karl jpäter nach Amerifa,. und zwar 
von: Hamburg aus als erwachſener 
Mann. Karl dlirfte jekt vor jeinem 
60. Lebensjahr Itehen. 

2. Meine Koufine Whilippine 
Ganß (auch befannt als Fila Ganz). 
Sie fann jett 5860 Sahre alt 
jeın. Sm Sahre 1911 it fie aus 
Lemberg i. Galizien nach Amerika 
ausgewandert und dort hat fie ſich 
verheiratet. Seit ihrer Auswande— 
rung babe ich leider von ihr feine 
Nachricht erhalten, weli uns verjchie- 
dene Umſtände getrennt haben und 
dann der 1. Weltfrieg dazmwijchen 
fam. 

Sett, da ich vor einer Auswande— 
rung nad überſee jtehe und Rat 
von Verwandten dringend benötige, 
möchte ich mit den Gejuchten zu- 
mindeſtens in Prieflihen Verkehr 
fommen mollen. - 

Wer mir in der Sude behilflich) 
jein will, dem danke ich herzlichſt im 
boraus! 

Mit brüderfihem Gruß, 

ke Safob Ganß, 
Lager „Leba“, USW. Zone 
Deutichland. 
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Bücher 


Verſand portofrei. 
Betraa bitte mit Be— 
ſtellung einjenden. 


Handbibel. Luther. Für Sonn- 
tagsichüler geeignet. Leinwand- 
JJ $1.45 
Menno Simons. Von Dr. Corn. 
N 52.00 
Nenes Tejtament. Luther $1.50 


Lehrer-Bibel. Luther. Zeineneinband. 
Papier und Drud gut .... 94.50 
Familienbibel. Luther. Mit Apo- 
frophen. Zedereinband, Goldſchnitt 
INDIE EINE) MENT. nn 98. 
Sagradowfa, ©. Lohrenz...$1.25 
Die Terefer Anjiedlung. C. P. 
ER EA ER PA $1.00 
Abraham Lincoln. R. Sticelberger. 
Ein mitreißendes Lebensbild. Wie 
der einfache, ehrlihe Holzfäller 
zum Präſidenten der Vereinigten 
Staaten wird und Amerifa von 
der Schmach der Sklaverei be- 
freit, das ijt hier meijterhaft be- 
ichrieben. Sn Leinwand gebun- 
den, mit Bild und Rarte .... $1.60 

Banlente Gottes. W. Lüthe. $1.90 


Tänlide Andachten. W. Lüthi. 
Fe Jjj 32.25 
Sch lebe. Predigten von Aeſch— 
82.00 
Wir ſahen feine Herrlichkeit. 
SL I ———— 2.00 
Familienandachten. Zſchokke. — 
De REN ER $1.20 


Blumhardt...85e 
Sotthelf....$4.25 


Das Vaterunſer. 
Predigten. Ser. 


Bademefum, DO. Funfe .... 82.50 
Unfer Glaube. Emil Brunner. 
Blniihis ee $1.40 


Frohes Alter. D. Rappard. Ge- 
bunden 52.00 
Mutter. 
bunden 


Bon Fri Binde, 12 Hefte: 
Unfere Umwandlung in das Bild 
Chriſti. 

Betet allezeit! 

In allen Dingen Diener Gottes. 

Preiſet Gott an eurem Leibe. 

Werdet nicht der Menſchen Kinechte, 

Die Hoffnung des Evangeliums, 

Die glüdfelige Bettelarmut im 
Geiſte. 

Dein Wort iſt meines Fußes Leuchte, 

Das Geheimnis des Glaubens. 


.... 


E. Veiel-Rappard. Ge— 
82.80 


Mitgekreuzigt! 
— Die drei Grundbedingungen der 
Jeſusnachfolge. 
Der gute Kampf des Glaubens in 
Verfuhungen und Leiden. 
Sr a re NE 25c 
Sprid du zu mir. Andachten von 
Dora Rappard een 3.00 
Dtto Fundes Büher — nen. 
(Schmiede Gottes, Auf Reifen, 
Weg nad Haufe, Wie man glüdlich 
; madt) — jeder Band ........ $2.00 
Gnade. Otto Stofmayer. Leinen- 
EHEDON DER seen 3.2 
Neifeführer vom Tode zum Leben. 
Menzies ...... a 50e 
Bom jegnenden Leid. Troſtbuch. 
a 55e 
Wo find unſere Toten? Schäfer. 2de 
Fibel „Lejeluft” von R. Lange. 
DURGER 90c 
Kurze Geididhten. ................ $1.25 
Meines Sohnes „Ja“ und „Aber“ 
ee ne 25c 
Belinnung unter dem Kreuz. 8 Bü— 
cher von Erich Schid: 
ESeitößſſß 306 
Zieh Hin, mein Rind ...--».. 15c 
Inkarnation und Infpiration. 15c 
Wenn ih ſchwach bin, fo Bin ich 
ns De ISA 35e 
Neberwunden ---.2222r er. 35c 
> Handreichung des Geiſtes .. 30c 
x Das Brot als Gleihnis .... 2de 
er Die Anbetung und das Glend. 25c 
> Helle Lichter. G. Tiſchhauſer. 5 
— verſchiedene Traktate (Jeſus iſt 
er Sieger, Er jorgt, Erguidung für 
— für 15€ 
WVoecergeſſene Geidhichten. Sohann Spy- 
= te —— 1.25 
: een $1.10 
Ben des Lebens. H. Chriftaller. 
Tach De $1 
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Beitellzettel. 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 
‚672 Arlington St., Winnipeg, Canada. 


| Abonnement laut Geje zahlbar im voraus.) j \ 
1.3 beitelle hiermit: 


1. Die Mennonitifche Rundſchau 
2. Den Chriftlihen YJugendfreund 
Guſammen $3.00) 


Abreſſe: ——— en 5 
J Alter OD oder neuer DI Xejer. (Unbedingt anmerfen.) 


Boldregen. Hefte 1 bis 12, jedes 
mit hübſchem Umschlag. Chriltliche 
Erzählungen für Kinder. Ber 
ET N SER 1dc 

Reitfaden 

Müller. 


von Dr. Med. H. ..91.95 
W. Lüthi — Deutſchland zwiſchen 
geſtern und morgen $1.25 
Johannes, gebunden .nu.......- 2.90 
Der Heiland, gebunden ........ 51.80 
9. Chriſtaller — Meine Mutter. 
EN EN 92.10 
Derüiunn hen ee 92.30 
Moxffreneeee 82.10 
D. Rappard — Durch Leiden zur 
— ae 82. 10 
Sehet, welch eine Liebe. — Smart. 
WET a en $1.10 


Unſere tägliche Arbeit im Lichte der 
Heiligen Schrift. 
MAUSTTDIOI En 

Bibliſche Geſchichten. Text in gro- 
ßem Lateindruck. 50 große Bilder. 
Neues Tejtament dc 
Dasjelbe. Altes Tejitament .... 


Briefe an ein junges Mädchen. 
9. Höppler. Brofd. ........ 75c 
An eine junge Mutter. R. Barth. 
Brofchiert 65€ 
Vom nenen Kirchenlied. W. — 


polet. Broidiert ............ de 
Evangeliſche Kirchenmuſik. W. 
Sappele Broid. .......... 35c 
Bolzen und Pfeile. ©. Fank— 
haufer. Gebunden. ...... 92.15 
Gott und dein Kind, H. Weg- 
mann. Brojdtert ...........- 65€ 
Allverſöhnung. W. Schlatter. 
Broſcherxttt 50e 
Unſere Vorbilder. A. Vömel u. 
D. Schlatter. Geb. ........ $1.15 
Keine Blumen. D. Schlatter. 
Sarah agree 25e 


Das Evangelium und die Reli- 
nionen. 9. Frid. Brojc.....60e 

Erhörliches Beten. H. Schmwendi- 
mann. Brofhiert ............ 75e 

Des Ehriften Bereitihaft auf das 
Kommen des Herrn. M. Hau— 
jer. Brojchiert ; 

Negen = Sonntag. R. Schwarz. 

Brunnguell - Büchlein (von Rröfer, 
B003, Yuguftinus, Luther, Rap- 
pard, Vetter, Stodfmayer u. a.) 
TE 40c 

Menſchen, die den Ruf vernommen, 


(Taylor, Sedendorf, Thiele-Winfler, - 


M. B003 u. a.) Jedes, gebun., Ye 

Es fiel ein Reif. E. Ejehmann. 
Gebundddeee 90c 

Sonderlinge. R. Lang. 


DO 90e 
Sclaglihter der Endzeit. ©. 
Zimbad. Brofdiert......... 30e 
Eine reihe Erbin. Naifer .... 50c 
Sefus, der Chriftns. E. SHeuri. 
BGebunde 50e 


Begegnung mit der Bibel. Ver— 
ſchiedene Autoren. Geb..8135 
Die kommende Kirche. W. Lüthi. 
Gebunden $1.40 
Daniel auf der Galeere, Bruder. 


Gebunden zu... ‚45 
Kurze Gedichten. H. Chriftal- 
Ver GE — $1.30 
Chriſtine. H. Chriitaller. Ge— 
bunden ........ —— 4 
Nuf des Herzens. 9. Chriital- 
VER a ernene 45c 
aelensanziee. Frohnmeyer. Ge 
inderland. Frohnmeger. .... 4de 
Maja. Jens. Geb. ............ $1.45 
Erif. Roman von Rasmuſſen. 
Gebund 30 
Das Geheimnis Chriſti. Der Ephe— 
ſerbrief von Zißler. 200 Seiten. 
ee 32.50 


Gebrauchte Bücher. 


Die bibliſchen Altertümer. Mit 97 
Tertaabbildungen und 32 Tafeln. 
556 Seiten 00 

Hilfsbuch für Sonntagsfhullehrer. 

und Kinderfrennde. Von F. m. 
Herrman. (Wie neu) 
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regiftriertem Brief oder man 
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Nachrichten . » 

(Fortjeßung bon Seite 5—5) 
fen Zwiſchenfällen der Welt größter 
Flughafen entitanden. Am 1. Suli 
beginnt in bejichränttem Umfang der 
Betrieb auf einer Fläche, die dem 
dritten Teil von ganz Manhattan 
aleihfommt. Das Yeld übertrifft 
den La Guardia-Hafen um das Act. 
fache, Der Kleine Teil der Fläche, 
der für Verwaltungsgebäude, Nam- 
pen und Autoparks bejtimmt iſt, 
tönnte allein 25 Yanfee-Stadien auf- 
nehmen. 

Der Platz iſt groß. Groß ſind 
auch ſeine Probleme. Die erſte Ent— 
wicklung, die jetzt zum Abſchluß 
kommt, hat ſechs Jahre erfordert. 
Der fertige Ausbau wird zwölf wei— 
tere Jahre beanſpruchen. Fünfzehn— 
mal jind die Pläne verändert wor— 
den. Die Aufflilung und Entwäſ— 
jerung de3 Geländes war eine mo- 
nıımentale Mufgabe. Sand- und 
Staubitiirme, Rivalitäten zwiſchen 
Sewerfihaften, neue Entwiclungen 
im Flugweſen verzögerten und ber- 
teuerten die Arbeiten. Bisher find 
$60,000,000 aufgewendet worden. 
Weitere $100,000,000 werden er- 
forderlih fein, um das Werk zu 
vollenden. 

— Eine teilweije Beſtandsauf— 
nahme der Sinterlafjenihaft Henry 
Fords wudre heute gerichtlich nieder- 
gelegt und enthielt perjönliche Banf- 
fonten im Betrag von $26,500,000 
ſowie einen Poſten von $20 — 
fallıg flir gelieferteg Heu don einer 
der Farmen der Ford-Dynaftie. 


Ford hinterließ jein Vermögen, 
da3 auf annähernd $500,000,000 


geihatt wird, in der Hauptſache jei- 
nen vier Enfelfindern und der Yord- 
Wohlfahrtsſtiftung. 

Die heutige Aufſtellung enthielt 
die Beſitzungen Henry Fords außer 
Bodenbeſitz, perſönlichem Eigentum 
ausßerhalb Michigans, ſowie einen 
etwa 55 Prozent betragenden An— 
teil an der Ford Motor Company. 
Der Wert dieſes Anteils wird ſoeben 
von Finanz- und Steuerſachverſtän— 
digen ermittelt. Unter den heute 
angegebenen Vermögenswerten be— 
fanden ſich Staatsanleihen Gonds) 
im Geſamtwert von 8649,513, die 
teilweiſe ſchon ſeit Jahren riidzahl- 
bar waren. 


Ford war am 7. April 1947 im 


84. Lebensjahr verſtorben. 

— Die Demofraten mahen ihre 
legten Delegierten zum National— 
fonbent diefe Woche namhaft. Es 
find Anzeichen daflir vorhanden, daß 
die Oppofition gegen Präfident Tru- 
man3 Nominierung als Gegenfan- 
didat der GOP Dewey - Warren- 
Wahlliite nachläßt. 


Der Diftriet of Columbia mähte 
eine jech3 Vertreter am Montag 
aus, und Virginia machte am Frei- 
tag auf einem Staatöfonvent die 
legten 26 Delegaten namhaft. Prä— 
jident Truman jind 670 Stimmen 
verſprachen, und noch andere Stim- 
men tverden in Anjprucd genommen. 
Um die Nominierung zu erhalten, 
braucht er 618 von den 1234 Stim- 
men. Cinige der Stimmen aber, 
welche er in Anſpruch nimmt, wer— 
den im Stiden und auch don den 
„Americans for Democratic Action“ 
mit Bejchlag belegt. 

Der demokratische Nationalfonvent 
findet am 12. Juli in Philadelphia 
Statt. 

— Sn den Vereinigten Staa— 
ten ift der Gouverneur Thomas 
E. Dewey von den Delegierten der 
Republifaniihen Partei einftimmig 
zum SRandidaten für die fommenden 
Präftdentenwahl ernannt. 


xXXX 


Deutſchland. — Marſchall Waſſilij 
D. Sokolowsky, der ruſſiſche Mili— 
tärbefehlshaber in Berlin, wurde am 
26. Juni wegen eines Verſtoßes ge— 
gen die Verkehrsbeſtimmungen im 
amerikaniſchen Sektor Berlins ver— 
haftet und dann mit einer offiziellen 
Entſchuldigung wieder freigelaſſen. 

Sokolowsky wurde im Südweſten 
Berlins feſtgenommen, weil ſein Au— 
to zu ſchnell gefahren war. anſchei— 
nend hatte er ſich von ſeinem Bliro 
auf dem Heimwege befunden. Sow— 
jetbeamte, die aus der ruſſiſchen Zo— 
ne nach hiren Büros in Berlin fah— 
ren, durchqueren dabei den ameri— 
kaniſchen Sektor. N 

Aus zuverläffiger Quelle wird mit- 
geteilt, daß der Marſchall bon der 
Polizei etwa eine Stunde feitgehal- 
ten wurde. Dann überfandte ihm 
General Lucius D. Clay, der ame- 


rikaniſche Militärgouberneur, „einen 


kleinen Entihuldigungsbrief”. 
Ob der Wagen des Marſchalls 
irgendwelche Erkennungszeichen trug, 


wie zum Beiſpiel einen Stern oder 


eine Flagge, ließ ſich nicht ſofort feſt 
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stellen. Man weiß aud nicht, ob 
die amerifaniichen Militärpoliziiten 
Sokolowsky erkannten. 

Als ein Ruſſiſch jprechender, ame- 
rikaniſcher Verbindungsoffizter feit- 
stellte, wen man da gejchnappt hatte, 
fragte er jofort bei jeinen Vorgejek- 
ten an, was man mit dem Marſchall 
anfangen jolle. > 

Ueber Telephon wurde etwa dieje 
Unterhaltung geffihrt: 

„Sollen wir ihn nad) dem Haupt— 
quartier bringen?“ 

„Nein, nein, laßt ihn laufen.“ 

Statt deifen wurden die Offiziere, 
welche die Verhaftung vorgenommen 
hatten, nad) dem Hauptquartier be- 
ordert. Neporter, die ihnen folgten, 
durften fie nicht interbiemen. Einige 
Sroßfopfetten mit roten Gejichtern 
lehnten jegliche Disfuffion des Vor 
fall3 ab. Später hieß es in Clays 
Büro, dab eine Entihuldigung fiber- 
jandt worden fei. 

Sn letter Zeit ift eine jtandig zu- 
nehmende Anzahl von Ruſſen ver- 
haftet worden, da jie den amerifa- 
niihen Sektor durcdhrajen. Und es 
iſt der USNW.-Seftor, der die ftrif- 
tejten Autoverkehrs - Beitimmungen 
Berlins. bejitt. Als VBergeltungs- 
maßnahme haben die Ruſſen immer 
mehr Amerikaner und von ihnen an- 
geitellte Deutſche feſtgenommen, 
wenn ſie den ruſſiſchen Sektor durch— 
fahren. 

Ein amerikaniſcher Polizeioffizier 

teilte mit, daß innerhalb von zwei 
Stunden geſtern abend zehn Ame— 
rikaner verhaftet wurden. Der U. 
S. VizeGerichtsoffizier, Oberſtleut— 
nant E. R. Kelly, erklärt dazu: 
Ruſſen ſpielen mit uns Räuber und 
Gendarm. — Ihr ſperrt unſere 
Leute ein, wir holen uns die euri— 
gen.” 
Deutſchland. — Die Situation in 
Berlin hat ſich noch nicht gebeffert. 
Die von den Ruſſen verurjachte 
Sperre der Lebensmittelzufuhr in 
den weitlihen Teil der Stadt iſt no 
nicht aufgehoben. Diejes macht ſich 
ſchon ſtark verfpfirbar in den Liefe- 
rungen bon friſcher Milche, Brot, 
Gemüſe und anderet, flir den täg- 
lichen Bedarf notwendiger Produkte. 
Die weſtlichen Mächte haben nun 
eine umfangreiche Zuftflotte einge- 
jegt, um diejer Not abzuhelfen. Man 
hofft, bi zum 15. d. M. auf diefe 
Weiſe genug Produkte in die Stadt 
zu befördern,, damit die 2,500,000 
Bewohner des weſtlichen Teilets 
Berlins nach den beſtehenden Ra— 
tionen verſorgt werden können. 
Die Diplomaten von USW., Eng- 
land und Frankreich fonferieren, um 
anMosfau einen ſcharfen Proteſt 
gegen ihr Berliner-Vorgehen zu rich- 
ten. Da der Sopietvertreter auch 
aus der 4Mächte Kommandatur 
Berlins ausgetreten, jo hat ſich die 
Lage für die Stadt dahin verihlim- 
mert, daß eine Einigung aller 4 
Mächte dort wohl ſchwerlich zuſtande 
fommen wird. 


“Ak r* 


Rufland. — Wie die ruffiiche Preſſe 

mitteilt, werden die Sowjets in die- 

em Sahre eine ungeheure Ernte ha- 
en. 

Sn den füdlichen Gebieten, wozu 
Zurfmenien und Tajikiſtan gehören, 
iſt bereit$ das erjte, diesjährige Ge- 
treide in den NRegierungsdepot3 ab- 
geliefert worden. Die Erperten be- 
zeichnen die Entteausfichten als gut. 

Die Moskauer Zeitung „JIzveſtia“ 
erklärt, die guten Ernteausfichten 
beruhen auf einer Kombination bon 


I pard. 
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Geſucht 
mennon. qualifizierter Lehrer 


bis zu Grad 10 zu unterrichten, ſpä⸗ 
ter vielleicht auch Grad 11. © 


auch deutſche Sprache unterrichten 


Berheirateter vorgezogen. Lohn $200 
Angebote zu richten an: £ 


J. F. WARKENTIN 


Gruenthal, Man. 





bier Umftänden, welche wie folgt an- 
gegeben werden: Bepflanzung bon 
22,000,000 Acer mehr Land; Eifer 
der politiih erleuchteten Kollektiv. 
bauern für ihre Arbeit; eine unge 
heure Quantität neuer landwirt- 
ihaftliher Majhinen, „die beffer 
jind al3 amerifanifche”, und bemer- 
fenswertes neues Saatgetreide, dag 
von ruſſiſchen Wiſſenſchaftlern ge. 
zogen wurde, die dafür Stalin-PBrei- 
je erhälten haben. 

— Rußland hat noch immer 98 
Schiffe und 3 Eisbreder, die fie auf 
„lend-leaſe“ von den USA. im Iep- 
ten Rriege erhielt, nicht zurfiderftat- 


tet. Es jchuldet den USM. noch 
$11,296,000,000. 

xXXX 
Finnland. — In Finnland haben 


eben die Staatswahlen ſtattgefun— 
den. Soweit ſtehen die Demokra— 
ten an der Spitze der Regierung. 
Die Kommuniſten haben ſtarke Ver— 
ſuche gemacht, die Macht in ihre 
Sande zu befommen.. 

KHK 


Ssugoflavien. — Die fommunijtische 
Partei in Jugoſlawien, mit Marſchall 
Tito an der Spitze, iſt aus dem „Co— 
minform“ ausgeſchloſſen. Das be— 
deutet ein Bruch mit Moskau. 

Das Hauptquartier des „Comin— 
form“ wurde von Belgrad, Jugo— 
ſlawien, nach Buchareſt, Rumanien, 
verlegt. Marſchall Tito und ſeine 
Anhänger, Kommuniſten Jugoſla— 
wiens wenden ſich nun direft an 
Stalin, um den Ausſchluß aus der 
Kommuniſtenorganiſation rückgän— 
gig zu machen. 


Empfohlene Bücher: 
Charafterlinien. — C. Studert. 


Für den Sugendunterriht. 230 
Seiten. Leineneinband .... $1.75 
Die Gnade — Otto Stocmayer. 
Wertvolle Betrachtungen und An- 
dachten. 460 Seiten. Leinwand 
Gebundenn 

Sprich du zu mir — Dora Rap— 
Andachtsbuch. 400 Sei— 
ten. Leinw. gebunden .... $3.00 
Der Heiland-Gott im Schöpfungs- 
bericht — 2. Vogel. Eine bib- 
liſche Studie von einem geweſenen 
römiſch katholiſchen Prieſter. Ein 
neues, gutes Buch. 107 Seiten. 
Gebunden 


Schulbücher: 
„Leſeluſt“ — Neue Fibel von R. 
Lange. 99 Seiten cn. 90€ 
„Jugend und Leben“ — Deut 
ſches Leſebuch flir unfere Hoch— 
ſchulen. 448 Seiten. Leinwand 
Deckel und Einband. ........ 32.75 
„Altertumsfunde” — kurz zufam- 
mengefaßt von A. 9. Redekop. 
Broſchiert. 52 Seiten au... 35e 
Die zwölf Heinen Propheten — 
Samuel Limbach. 263 Seiten. 
Broſchiert 25 
Gebunde 
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AMERICAN HIDE & FUR CO. z 
bringen zur allgemeinen Kenntnis, daß es 
jetzt an der Zeit ift, 
Seneca-Wurzel und Wolle zu liefern. 
Seneca-Wurzel ausgraben ift eine gejunde und Iohnende Arbeit. Alfo 


frisch ang 


Graben! Wir 


garantieren 


$1.25 für das Pfund trodene Seneca-Wurzel, 


f.o.b. Winni 


Wollpreife find geftiegen. Mi 
—— 


peg, Manitoba 
ſind ein 
Senden Sie uns alle 


von der Regierung beſtätigtes 
hre Wolle und mir ber» 


ſichern Ihnen ehrliches Oradieren .... ehrliches Gewicht höchſten Marktpreis. 
Schreiben Sie an uns, falls Sie unfere 1948-Breislifte für Wolle noch nicht 


erhalten haben. Wir 
Belle und Verfandtzette 


verlegen Sie gerne mit Wo 


fäden, Papiergarn 


Roßhaar (vom Schwanz) wird dringend verlangt — 70€ bis 80c das Pfund. 
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157-159 Rupert Ave,, 
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